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Moskau, 19. August.
Am Mittwoch begann im Haus der Sow¬

jetgewerkschaftenvor dem Militärtribunal
der Sowjetunion der Prozeß gegen die ehe¬
maligen engen Mitarbeiter Lenins und Sta-
lins , die Angeklagten Sinowjew , Ka-
menew  und Genossen.

Die durch diesen Prozeß angestrebte Der-
nichtungsaktion gegen die politisch längst
erledigte srühere Opposition soll eine War¬
nung für alle diejenigen bedeuten, die gegen
die - unumschränkte Diktatur des Parrei-
apparates anzukämpfen versuchen. Der Pro¬
zeß gegen die praktisch nicht mehr vor¬
handene Opposition bedeutet gleichzeitig ein
Ablenkungsmanöver der Sowjetregiernng,
das die öffentliche Aufmerksamkeit von den
innerpolitischenSchwierigkeiten abziehen soll:
von dem Versagen des Stachanow-Shstems
auf der ganzen Linie, von den schlechten
Aussichten für die kommende Ernte, von
dem offensichtlichen Zusammenbruch der
Preis - und Lohnpolitik usw.

Daß der Prozeß zugleich auch den Zweck
verfolgt, von der terroristischen Jnterven-
tionspolitik der Komintern im Ausland ab.
zulenken, beweistu. a. der geradezu groteske
Vorwurf gegen die Angeklagten, für deutsche
Stellen gearbeitet zu haben. Er ist sogar
in den offiziellen Teil der Anklageschrift aus¬
genommen worden. Die Anklage wird durch
den Obersten Staatsanwalt Wyschinski selbst
vertreten. Auf der Anklagebank sitzen 16 Per-
sonen, fast durchweg der alten revolutionä¬
ren Richtung Trotzki'scher Färbung zugehörig.

Der Prozeß beginnt mit der Verlesung der
langen Anklageschrift, die sich fast ausschließ¬
lich auf „Geständnissen" der Angeklagten
während der Untersuchungshaft anfbaut und
hauptsächlich drei Punkte umfaßt : Ange¬
klagt mit Trotzki sind Golzmann, Bacrmann,
Jberg und David als direkte Emissäre Trotz-
kis, die in dessen Auftrag zur Ausübung Von
Terrorakten und Anschlägen nach der Sow¬
jetunion entsandt worden seien und sich zu
diesem Zweck mit der Sinowsew-GruPPe zu¬
sammengeschlossen hätten. Unter Führung
von Sinowjew und Kamenew hätten sie seit
1932 versucht, Anschläge auf Spitzen der bol¬
schewistischen Partei zu unternehmen und
zwar auf Stalin , Kaganowitsch, Woroschi-
low, Ordchonikidse und andere. Der zweite
Punkt besagt, daß die Angeklagten den
Mord an Kirow im Dezember 1934 angestif¬
tet hätten. Der dritte Punkt der Anklage be¬
trifft den Versuch, Stalin bei dem vorjähri¬
gen 7. Kominternkongreß durch einen Revol¬
verschuß zu töten. Baermann sei es jedoch
nicht gelungen, zum Kongreß zugelassen zu
werden, während David seinen Platz zu
weit von der Tribüne entfernt gehabt habe!
Ein weiterer Punkt der Anklageschrift spricht,
wie schon erwähnt, von einer angeblichen
Verbindung der Angeklagten zu deutschen
Stellen.

Nach Verlesung der Anklageschrift erklär¬
ten sich mit Ausnahme von zwei Angeklag¬
ten sämtliche Angeklagte für schuldig.

sMm Einmischung Sowjetrußlands
Bukarest, 19. August

Aus dem rumänischen Schwarzmeer-Hafen
Constanza wird berichtet, daß der dort seit
Anfang August liegende spanische Dampfer
„Remedios", der 6500 Tonnen Benzin an
Bord nehmen sollte, den Befehl erhalten hat.
auf diese Ladung zu verzichten und Batum
anzulaufen, wo er sow;etr>issisches Benzin
zu Vorzugspreisen für die Madrider Links-
regierung erhalten wird.

Dieser offenen Einmischung Sowjetruß¬
lands in den spanischen Bürgerkrieg steht
eine neue Verordnung der öelgischen
Negierung gegenüber, die das Waffenaus-
fuhrverbot auch auf Flugzeuge und Schisse
und auf den Durchgangsverkehr von Kriegs¬
material ausdehnt. Auch die Prager
Polizei hat die vom Verein „Solidarität"
eingeleitete Geld- und Medikamentensamm-
lung für die spanische rote Miliz, die 28 000
Kronen erbracht hatte, beschlagnahmt.

47 neue brltlsede l-uktgeselivsäer
Nach Londoner Blättermeldungen

m der britischen Armee in den nächste!
Wochen noch 47 neue Luftgeschwader
det werden, so daß die britische "
Sls Ende Marz 1937 um 71 Geschwade,
stärkt fern wird.

An Barcelona Wt die Maske
HalalanilÄe Regierung dekretiert bolschewistisches WirtschastS-

programm
Barcelona,  19. August. Die katalanische

Regierung hat eine Verordnung erlaffen,
durch die die Wirtschaft Kataloniens auf eine
völlig neue Grundlage gestellt wird.

Die einschneidenden Bestimmungen dieser
Verordnung sehen u. a. die Errichtung eines
Außenhandelsmonopols vor, um einen schädi¬
genden Einfluß von außen auf die neue Wirt¬
schaftsform zu vermeiden. Besonders wichtig
ist ferner die Bestimmung, durch die die
großen landwirtschaftlichen Güter kollektivi-
siert und durch die Landarbeitersvndikate mit
Unterstützung der Regierung bewirtschaftet
werden sollen. Die kleinen und mittleren
landwirtschaftlichen Betriebe sollen zwangs¬
weise zu Syndikaten zusammengefaßtwerden.
Das Wirtschaftsdekretordnet weiter die Ver¬
gesellschaftung der großen Industriebetriebe
der öffentlichen Unternehmungen und Trans¬
portgesellschaftenan. Eine weitere Verord¬

nung sieht die Beschlagnahmeund Vergesell¬
schaftung aller von ihren Eigentümern ver¬
lassenen Betriebe vor. Die Unternehmungen,
die ihren privatwirtschaftlichenCharakter bei-
bchalten dürfen, sollen der Kontrolle durch
die Gewerkschaften unterstellt werden.

Miaemetadr an der Wams««»
MittelmeecNiiie?

Berlin , 19. August. Der Sender Santa
Cruz de Teneriffa funkte am Mittwoch um
21.15 Uhr MEZ folgende Warnung an alle
Schiffe auf hoher See, die in allen Sprachen,
darunter auch der deutschen, wiederholt
wurde: „Alle auf Fahrt befindlichen Schifte
werden darauf hingewiesen, daß in nachfol¬
genden Häfen Gefahr besteht, da Minen ge¬
legt sind: Malaga , Almeria , Cartagena . Va¬
lencia, Barcelona."

Schüsse ach deutschen Dampfer
Unerhörter Hebelgriff

Berlin,  19 . August.
Der deutsche Dampfer „KamexzM, der nach

Genua unterwegs war und weisüngsgemäß
den Zwischenhafen Cadiz in Spanien an-
laufen sollte, um Flüchtlinge aufzunehmen, ist
7' /ü Meilen von der Küste entfernt von dem
spanischenU-Boot „8 6" und dem Kreuzer
„Libertad", die beide der Madrider Links¬
regierung unterstehen, durch drei Schüsse zum
Stoppen gezwungen worden. Er wurde durch
ein Prisenkommando durchsucht, nach der
Durchsuchung zwar freigelassen, aber gezwun¬
gen, seinen Kurs zu ändern und Richtung auf
das Mittelmeer zu nehmen.

Der Ueberfall bolschewisierter fremder
Schiffsbesatzungen zeigt mit aller Deutlichkeit,
daß die roten Piraten nicht gewillt sind, die
internationalen Vereinbarungen einzuhalten.
Der deutsche Dampfer hatte spanische Hoheits¬
gewässer überhaupt noch nicht erreicht, als er
von den beiden Kriegsschiffen angehalten
wurde. Das Deutsche Reich hat aber nicht die
Absicht, derartige Freibeutermanieren rubig
hinzunehmen. Die Freiheit der Meere und die
Sicherheit der Handelsverbindungendarf durch
diese, letzten Endes von Moskau geleiteten
Aktionen des entfesselten Marxismus nicht
gefährdet werden. Das deutsche Volk darf
sicher sein, daß seine Regierung die geeigneten
Maßnahmen treffen wird, um solchen Ueber-
griffen ein für allemal einen Riegel vorzu¬
schieben.

Geotzanseist auf San Sebastian
und Irun

gl. Paris , 19. August.
Nach den am Mittwoch aus Spanien ein-

gelangten Nachrichten hat der Großangriff
der Nationalisten auf die nordspanischen
Städte San Sebastian und Irun
begonnen. Während die Kreuzer „Almirante
Cervera" und „Espana" die beiden Städte
mit schwerstem Geschützfeuer belegten, das
schweren Schade» anrichtete und mehr als
50 Personen getötet haben soll, ließ der
marxistische Kommandant von San Seba¬
stian bekanntgeben, daß die in den Kasemat¬
ten festgehaltenen Geiseln, darunter auch
der frühere Ministerpräsident Graf Roma-
nones, erschossen würden, wenn das Bom¬
bardement sortdauere. Kommunistischer Mob
suchte das Gefängnis, in dem sich 1500
Politische Gefangene befinden, zu stürmen,
wurde aber von Truppen daran gehindert.
Bilbao,  wo alle Mönche und Nonnen er¬
mordet wurden, soll vor dem Fall stehen.

An der Front von Guadarrama und
Somosierra  herrschte Ruhe. Hingegen
wurde der Vormarsch der Nationalisten in
der Provinz Estremadura  fortgesetzt.
Zahlreiche Dörfer wurden besetzt. Den slüch-
tenden Marxisten sollen zwanzigtausend Ge-
Wesire abgenommen worden sein.

spanischer Kriegsschiffe

An der Südfrnnt geht der Vormarsch
gleichfalls weiter. Die beiden letzten von
den Roten besetzten Ortschaften Andalusiens
wurden von den Nationalisten genommen.
Bon besonderer Bedeutung aber ist, daß sich
Cartagena,  der wichtigste Kriegshafen
Spaniens , und San Javier,  den Ratio,
nalisten angeschlossen haben, so daß die
Kriegsschiffe der Madrider Regierung keine
Reparaturgelcgenheit mehr haben. An Ma¬
laga sind die Nationalisten bis auf 26 Kilo-
Nieter herangckvw'n""

Kosee Me stiilie ReMeMstm
Parteinahme würde Europa in Brand setz..

London, 19. August. In einer öffentlichen
Versammlung in Gunton -Park bei Cromer
hielt der Erste Lord der Admiralität , Sir
Samuel Hoare, am Mittwoch nachmittag eine
Rede, in der er den Neutralitätsstandpunkt
seiner Regierung eindeutig verteidigte. Der
Vorschlag Lcmsburhs, das Parlament zur Be¬
sprechung der spanischen Ereignisse einzube¬
rufen, sei völlig überflüssig, sagte er. Wenn
L-ansbury jedoch darüber hinaus Vorschläge,
daß England und das britische Reich ihr Ge¬
wicht zugunsten einer der beiden miteinander
in Konflikt liegenden Parteien in die Wag¬
schale werfen solle, so glaube er nicht, daß es
einen unverantwortlicheren Vorschlag gebe.

Parteinahme in Spanien würde unver¬
meidlich dazu führen, daß Europa von einem
Ende bis zum anderen in Brand gerate.
Herrn Lansburh u. seinen Anhängern müsse
deutlich gesagt werden, daß England sich unter
keinen Umständen auf eine abenteuerliche Po¬
litik cinlaffen werde. England ziehe es vor,
eine Haltung der strikten Neutralität zu be¬
wahren. Wenn die Politik in die Hände kom¬
munistischer Fanatiker gerate, und die Kugel
und die Bombe die Stelle der Wahlurne ein¬
nehme, dann werde ein großes Land wie Spa¬
nien in nheilbare Bruchstücke zerrissen. Eng¬
land und das britische Reich jedenfalls besäßen
nicht dieses politische Barbarentum.

An die Adresse der englischen Sozialisten
gewandt, erklärte der Minister, daß die natio¬
nale Regierung nicht die geringste Absicht
habe, sich in die inneren Angelegenheiten
Spaniens einzumischen oder England in
einen Kampf zu verwickeln, der es unmittel¬
bar nichts angehe.

Französischer Bomber abgestürzt
Paris , 19. August.

Ein Bombenflugzeug des 12. Geschwaders
ist bei einem nächtlichen Uebungsflug über
einem Munitionslager bei Bahonne M De-
partement Aube abgestürzt. Vier Mitglieder
der Besatzung konnten sich durch Fallschirm¬
absprung retten;  ein Fltegerhauptmann
kam ums Leben.

7 Wallfahrer tolaelreten
Kattowitz, 19. August. Am Sonntag er¬

eignete sich, wie erst jetzt bekannt wird, in dem
polnischen Wallfahrtsort Kalwarya im Kreise
Ciala ein furchtbares Unglück.

Anläßlich des Ablaßfestes waren Tausende
von Wallfahrern nach Kalwarha gekommen.
Als die Wallfahrer dem religiösen Brauch
entsprechend die Anhöhe zur Kirche kniend
hinaufrutschten, entstand ein großes Ge¬
dränge. Im Mittelflügel des Kircheneingan¬
ges wurden die Betenden derart zusammcn-
gedrängt, daß zahlreiche Wallfahrer zu Boden
stürzten und sich nicht mehr erheben konnten.
Die nachströmenden Menschenmassen waren
nicht mehr aufznhalten und bewegten sich,
ohne es verhindern zu können, über die Un¬
glücklichen hinweg. Sieben Menschen fanden
auf diese furchtbare Weise den Tod. Sie wur¬
den von der Menge buchstäblich zertreten.
Ein siebenjähriges Mädchen erlitt so schwere
Verletzungen, daß es in hoffnungslosem Zu¬
stande ins Krankenhaus geschafft werden
mußte.

Arbeitsdienst sür die weibliche Fugend
Berlin , 19. August.

Einen neuen Schritt zur Verwirklichung
der weiblichen Arveitsdienstpflicht bedeutet
eine neue Verordnung des Reichsinnenmini¬
sters, die die Ueberncchme der Verwaltung
des weiblichen Arbeitsdienstes in den Bereich
der Neichsleitung des Arbeitsdienstes sicher¬
stellt. Die bisherige Bezeichnung„Frauen¬
arbeitsdienst" fällt weg; zur Vorbereitung
der endgültigen weiblichen Arbeitsdienst-
Pflicht wurde die Bezeichnung„Arbeitsdienst
sür die weibliche Jugend " gewählt.

Wie die Neichsleitung des Arbeitsdienstes
mitteilt , werden wieder Meldungen zu den
Einstellungsfristen 1. Oktober 1936 und
1. Januar 1937 für den Arbeitsdienst für
die weibliche Jugend angenommen. Sie sind
nicht mehr an die Arbeitsämter, sondern an
die zuständige Bezirksstelle zu richten. Damit
geht der Wunsch vieler deutscher Mädel in
Erfüllung, im Arbeitsdienst freiwilligen

-cndienst für ihr Volk leisten zu dürfen.

MMnsen übernimmt Reiter-
Regiments

Berlin , 19. August.
Generalfeldmarschall von Mackensen

hat am Mittwoch das Reiter-Regiment 6 in
Stolp , zu dessen Chef er vom Führer und
Obersten Befehlshaber der Wehrmacht er¬
nannt worden ist, feierlich übernommen.
Nach einer Kranzniederlegung in der Schloß¬
kirche übergab der Oberbefehlshaber des Hee¬
res, Generaloberst von Friisch,  im Auf¬
trag des Führers dem von der Bevölkerung
herzlich begrüßten Generalfeldmarschall das
Reiterregiment und erklärte, daß die ganze
deutsche Armee es als eine hohe Auszeich¬
nung empfinde, daß der Generalfeldmarschall
der alten Armee nun auch mit der neuen
Wehrmacht eng verbunden ist. Generalfeld¬
marschall dankte für die hohe Ehre und
schloß mit einem dreifachen Siegheil auf den
Führer und Deutschland.

Saö EKo aut die deutsche Antwort
Berlin, 19. August.

InLondonist  die deutsche Antwort aus
die französischen Nichteinmischungsvorschläge
mit offensichtlicher Befriedigung ausgenom¬
men worden. „Morningpost" nennt sie einen
„wertvollen Schritt zur Erzielung einer all¬
gemeinen Vereinbarung " und fügt hinzu,
daß sich die Franzosen bereit erklärt hätten,
die offene Rekrutierung von Freiwilligen für
die spanischen Marxisten zu unterdrücken.
„Daily Telegraph", der dem britischen Außen-
amt nahesteht, erklärt, die deutschen Ein¬
schränkungen beabsichtigten, den geplanten
Pakt tatsächlich wirksam zu machen. „Times"
nennen die deutsche Antwort einen Schritt
vorwärts . Die marxistischen Oppositions-
blätter hetzten natürlich gegen das Deutsch«
Reich.

Auch in Paris bezeichnet man die deutsche
Antwort als einen Fortschritt. Die radikal¬
sozialistische„Repubuque" glaubt, daß man
in Ermanglung eines Besseren in amtlichst!
französischen Kreisest zufrieden ist.



„Sksf Zeppelin"Wrt zur Leipziger
SeMmesse

Friedrichshafen, IS. August.
Das Luftschiff „Graf Zeppelin"  wird

am Dienstag, dem 25. August, von feiner
nennten Südamerika fahrt nach Friedrichs.
Hasen zurückkehren und eine vierzehntägige
Pause im lleberseedienst einschalten. Am
Sonntag, dem SS. August, startet „Graf
Zeppelin" von Friedrichshasen aus zur Er¬
öffnung der Leipziger Herbstmesse
und wird aus dem Flugplatz Mockau nach¬
mittags gegen6 Uhr eine Zwischenlandung
vornehmen. An der Fahrt nach Leipzig neh¬
men zwanzig Passagiere teil. Auf der Rück¬
fahrt, die nach einstündigem Aufenthalt an¬
getreten wird, macht das Luftschiff einen
Abstecher an die Nord- und Ostseeküste. An
dieser Fahrt können ebenfalls Passagiere
teilnehmen. Die aus beiden Fahrten beför¬
derte Post erhält einen Sonder st empel.

MMeim SKlO'Sltznrpta IMS
München, 19. August.

Die am Mittwochvormittaabegonnene
vierte Runde brachte wieder mehrere für den
Ausgang des Münchener Schach.
Olympia  wichtige Begegnungen. Deutsch,
land trat gegen Schweden an. die Tschecho-
flowakei hatte Estland zum Gegner. Bis zur
Mittagspause wurden von den deutsch-
schwedischen Partien zwei beendet, und zwar
Lundin-Ahnes und Nellstab-Danielfon. Beide
hatten ein unentschiedenes Ergebnis. In
einer englischen Partie kam es zwischen
Nhues und Lundin zu einem Turm- und
Läufer-Endspiel. Lundin hatte zwar einen
Bauern mehr, das Läuferpaar von Ahnes
sicherte aber den halben Fehler. Siahlberg
verteidigte sich gegen Richter französisch. Der
Deutsche, der eine seiner Spezialvarianten
spielte, bekam im ersten Teil einen Angriff,
den Stahlbkrq aber sorgfältig zurückwies,
um hieraus sogar zum Gegenangriff über,
zugehen. Doch gelang es Richter, ein Damen-
envspiel einzurichten, in dem er einen Frei-
Bauern auf der 6. Reihe hat. Engels ge¬
wann gegen Stolz die Qualität und dürfte
somit die Oberhand behalten. Auch Heinicke
hat gegen Ekenberg die besseren Aussichten,
ebenso Ernst gegen Larsen. Die Partien
Bergkbist- Michel und Sämisch- Kinnmark
wurden in unklarer Stellung abgebrochen.

Stand bei Abbruch: Italien —Finnland
1V- -. 1V-, Rumänien—Brasilien 2V- : IV-,
Tschechoslowakei—Estland0:0, Schweiz gegen
Norwegen 1:0, Polen—Bulgarien 1 :0,
Deutschland—Schweden1:1, Lettland gegen
Jugoslawien V- :2V-, Island —Frankreich
2:0, Litauen—Holland IV-:V-, Dänemark
gegen OesterreichV-:4V- Ungarn spielfrei.

Simm AkMvkk will erst1M7 boxen
Er wünscht wegen einer Handverletzung

Verlegung der Weltmeisterschaft
Aus Amerika kommt die Meldung, daß

Braddock  eine Verlegung der Weltmetfter-
chaft aus 1937 wünscht. Erst dann will er
ich Max Schmeling  stellen. Angeblich
ollen die Folgen einer Handverletzung so
chwertviegende« Art sein, daß er nicht früher
an eine Austragung der Weltmeisterschaft
denken kann. Diese Meldung wirkt außer¬
ordentlich überraschend. Man darf anneh¬
men, daß die gewünschte Verlegung wieder
mit einer jener Methoden identisch ist, die
gewisse Hintermänner des amerikanischen
Boxsports nur allzugern anzuwenden ge¬
wohnt sind.

..Met alle Priester"
v -ycheMPYcher Rm»dstm»n»s in Spa»teo - Sffe«km»dr«< Sk»« rschm»g

Sorvje1rr»tzlavt*

gl. Paris , 19. August.
Wenn «S noch eines Beweises bedurft

hätte, daß die Sowjetregierung ganz offiziell
in den spanischen Bürgerkrieg auf Seite der
spanischen Linksregierung eingreist, der Kom¬
intern-Sender in Moskau hat ihn in diesen
Tagen geliefert. Unter der Keberschrrft:
„Moskau funkt: Tötet alle Priester!" meldet
ein Sonderberichterstatter der „Daily Mail":

„Erstaunliche Beiträge zum Beweis für die
Unterstützung des roten Terrors in Spanien
durch Moskau wurden am Montag in der
spanischen Rundfunksendung von der Sowjct-
Komintern-Station geliefert. Der offensicht¬
lich nicht spanische Ansager erklärte, die Zen¬
tralexekutive der Kommunistischen Inter¬
nationale in Moskau sei erfreut, zu ersah- i
ren, daß die spanische Sektion den Anwei¬
sungen Folge leistet und den „faschistischen
Rebellen" gegenüber keine Gnade zeigt. Er
erklärte dann noch weiter, daß der Kamps
in Spanien seinen Höhepunkt noch nicht er¬
reicht hat und daß zusätzlich der üblichen
militärischen Maßregeln die unbarmherzige
Ausrottung aller monarchistischen Priester
und anderer Verbündeter der faschistischen
Rebellen höchst notwendig ist und ununter¬
brochen sorigesetzt werden muß.

Der Ansager kündigte weiter an, daß der
Zentralausschuß in einer Sondersitzung be-
stimmt hat. die Geldsammlungen in Sowjet¬
rußland zu beschleunigen und alle Sektionen
in der ganzen Welt anzuweisen, dem Beispiel
der Sowjetunion zu folgen, wo täglich Mil¬
lionen von Rubeln von den Arbeitern zur
Hilfe für den spanischen Kamps beigestenert
würden."

Durch Rundfunk verbreitete Ansichten sowjet-
russischer Militärsachverständiaer über die Lage
ließen nach der „Daily Mail" erkennen, datz
Moskau über das Schicksal von Madrid
besorgt ist. Zum ersten Male haben die
Sowjets Befürchtungen wegen eines Sieges
der Nationalisten offen zugegeben. Me Mon-
tagsenöung Wurde um 20.20 Uhr unterbrochen
und bekanntgegeben, daß eine „ernsthafte
Nebellion" in Madrid ausgebrochen ist, die
aber die Regierung unterdrückt hätte.

Soweit die Mitteilungen der „Daily Mail".
Die Moskauer Hilfe für die spanischen Kom¬
munisten datiert aber schon seit dem letzten
Kominternkongreß, der große Geldsendungen
für Spanien beschloß. Diese Geldsendungen
haben erst den Bolksfrontsieg in Spanien
möglich gemacht. In der Zwischenzeit ging ein
starker Waffenschmuggelfür die spanischen
Kommunisten vor sich, um sie für die kommu¬
nistische Erhebung auszurüsten. Indessen er¬
hob sich General Franco. Unmittelbar darauf
fand eine Sitzung der Komintern unter Lei¬
tung Bucharins in Straßburg statt, bei der
die Finanzierung der spanischen Kommunisten
durch die Kominternzentrale in Paris be¬
schlossen wurde. Hier bildete auch der kom¬
munistische Straßenkampfspezialist Komjat
die aus Spanien geflüchteten Kommunisten
aus und ließ sie dann aus besonderen Dampfern
nach Spanien zurückbefördern. Nach Spanien
sind weiter me berüchtigten Bürgerkriegs¬
lehrer Beria, Klimow und Tikonow ge'
gangen. Beria organisierte in Spanien gleich¬
zeitig Gottlosenausschusse nach sowietritssischem
Muster, die den Bernichtungsfeldzug gegen
Kirchen und Klöster führen.

Äniana August kand in Palis eine Komin-

ternsttzung stakt, ln der die Errichtung
spanischer OriSsowseiS beschlossen wurde. Der
KommAnrftenjÄhrer Ercoli gab dabei die be¬
merkenswerte Erklärung ab, daß der Sieg der
spanischen Volksfront am besten durch inter¬
nationale Verwicklungen sichergestellt würde.
Das Ergebnis war die bekannte Kundgebung
an der deutschen Grenze.

Einen weiteren Beweis für die offene Ein¬
mischung Sowjetrußlands in den spanischen
Bürgerkrieg liefert die Tatsache, daß gegen¬
wärtig in Barcelona ein Kurzwellensender
Nachrichten der Volksfront verbreitet, an des¬
sen Mikrophon jetzt eine Sprecherin wirkt,
die bis vor kurzem noch Funksprecherin deS
Moskauer Senders und Redakteurin des
Moskauer bolschewistischen Nachrichtendien¬
stes war.

An der spanisch- französischen Grenze ist
eine Abteilung belgische r roter
Miliz  eingetrofsen, die aus ausgebildeken
Maschinengewehrschützen besteht und gegen
die Nationalisten eingesetzt werden soll.

Angesichts dieser offenen Einmischung—
der ein vollständiges Kriegsmaterial»Aus¬
fuhrverbot Englands seit Mittwoch gegen-
übersteyt— ist wohl die Frage zu erheben,
welchen Wert noch der französische Nichtein¬
mischungsvorschlag hat, an dem das Deutsche
Reich, wie die Antwort nach Paris beweist,
grundsätzlich sesthält. Doch kann ein solches
Abkommen nur zustandegebracht werden,
wenn sich wirklich alle Staaten daran betei¬
ligen, auch Sowjetrußland selbstverständlich!

Scheußliche Verbrechen der Marxisten
pi. Lissabon, 19. August.

Immer häufiger werden die Meldungen
über unmenschliche Grausamkeiten der Mar-
xisten in Spanien. Das bisher scheußlichste
meldete der „Mario de Lisboa": In Al¬
me ndrale jo  erreichten die Greueltaten
der Marxisten den Höhepunkt der Grausam¬
keiten. Von 8V ermordeten Personen wurde
ein großer Teil gekreuzigt , mit Ben¬
zin übergossen undlebendigver-
brannt.  Tie beiden Kinder eines Grund¬
besitzers erlitten vor den Augen des VaterS
dieses Schicksal: der Vater folgte dann aus
dem gleichen Wege nach.

Nach Rundfunkmitteilungen des Generals
Oucipo de Llano sind in Ronda bei Malaga
480 rechtsstehende Personen aus Besohl cines
Nevolutionsausschusses hingerichtet worden,
in einem anderen Ort 245. unter diesen der
81 jährige Bischof von Iaen.

In Madrid wurde die Anklageschrift gegen
drei Generale, sieben Oberste, sechs Oberst¬
leutnants, 66 Hauptleute. 108 Leutnants, 42
Unteroffiziere, vier Sergeanten und 14 Zivi-
listen sertiggestellt. Der Sieger über den
asturtscheU Marxistenausstandim Oktober
1934. General Lopez Agha. ist im Militär-
krankenhaus in Carabanchel bei Madrid nach
einem mißglückten Fluchtversuch„gestorben".
Eine Reihe von hohen Beamten wurde in
den Ruhestand versetzt.

Stliaisprüsiileateiisovii — »nie ? Üstrer
Der Sohn dos argentinischen Staatsprä¬

sidenten Liborto Iusto ist an der Grenze von
Brasilien und Uruguay als Kommunist ver¬
haftet worden: er wird nach Argentinien ab¬
geschoben werden.

Sroße WM
i» Minen Seien

ttneeer 8tr«!t 1» k^srikrelek
Trotz aller Segnungen der französischen

Volksfrontkerrschaft gibt eS noch immer
neue Streikausbrüche. In Le Havre find
die Bankangestellten in den Ausstand ge.
treten, weil vier entlassene Angestellte des
Crödit du Nord nicht wieder eingestellt
wurden. Zwei Banken mußten deswegen
ihre Schalter schließen.

geller rerdaklet

Auf Grund eines österreichischenSteck¬
briefes ist jetzt auch der Rechtsanwalt und
Generalbevollmächtigtedes kürzlich verhafte¬
ten Wiener jüdischen Bankiers Sigi Bösel,
Dr. David, in Zürich verhaftet worden.
Bösels Schiebungen mit Postsparkafsengel-
Vern wurden schon 1932 von der national,
sozialistischen Presse Oesterreichs aufgeöeckt.
doch erst 1936 haben sich die Behörden zum
Eingreifen entschlossen.

„M Nr Mann auch so geröchen?"
Vatermörder 16 Jahre nach der Tat verhaftet

Berlin, 19. August.
Am 4. Mai 1920 wurde der 47jährige

Zigarrenhändler Max Röder  in seiner
Laube in Berlin-Mahlsdors, Verdistraße 5,
von einem Grundstücksnachbarnmit zertrüm¬
mertem Schädel, schweren Halsschnittwunden
und einem Kopssteckschuß aufgesunden. Im
Verlause der seinerzeit eingestellten Ermitt¬
lungen waren die Ehefrau des Toten und
der damals 2vjährige Sohn Erwin unter
dringendem Tatverdacht festgenommen wör»
den. Beide wurden aber wieder auf freien
Fuß gesetzt, da die Verdachtsmerkmale für
eine ucberführung nicht ausreichken. Der
Fall fand schließlich mit der Einstellung des
Verfahrens ein vorläufiges Ende.

Im Jahre 1934 geriet Erwin Röder erneut
in Verdacht; eine unvorsichtige Aeußerung
war ibm zum Verhängnis geworden. Be,
emer Unterhaltung mit einer Frau, deren
Mann einige Zeit vorher verstorben war,
hatte Röder zu der Witwe gesagt: „Hat
Ihr Mann auch so geröchelt wie
mein Vater ?" Diese Aeußerung war der
Polizei zu Ohren gekommen, und in aller
Stille wurden nunmehr die Ermittlungen
wieder ausgenommen. Der Verdacht, daß
Erwin Röder den Mord an seinem Vater be¬
gangen hatte, verdichtete sich immer stärker.
Röder wurde deshalb am 17. April dieses
Jahres überraschend festgenommen. Nach
hartnäckigem Leugnen gestand er schließlich,
seinen Vater getötet zu haben.

lieber die Gründe, die zu der Schreckenstat
geführt haben, soll erst die Hauptverhand¬
lung vor dem Berliner Schwurgericht Auf-
klärung bringen. Die Behauptung des An¬
geklagten. er habe das Verbrechen im
Affekt  begangen, scheint wenig glaubhaft.
Es sind keine Anhaltspunkte dafür vorhan¬
den. daß ein Streit zwischen Vater und Sohn
stattgesunden hatte. Nach den bisherigen
Feststellungen war das Verhältnis des An¬
geklagten zu seinem Vater, der dem Sohn
gegenüber streng auftrat, nicht günstig. Das
überspitzte Selbstgefühl des damals 20jäh>
rigen lehnte sich gegen diese väterliche Ge¬
walt auf. Es ist möglich, daß auch dieses
Moment im ursächlichen Zusammenhang
mit der schrecklichen Tat steht. Nach dem
Gutachten des medizinischen Sachverstän¬
digen ist der Angeklagte für seine Tat voll
verantwortlich.

kvbbv prell rieql
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In froher Stimmung bestellte Berkendt neuen Sekt.
Niemand achtete auf die jung, Dame, die sich kurz uM-

drehte und mit festen Schritten den blauen Saal verließ.
Tim Tuslars knarrige Stimme durchdrang den Raum:

„Laß dir Nie beirren, Robby. Im Sport haste immer nur
eenen Freund, und der biste selber." Einen Augenblick
wurde es an dem Tisch still, aber gleich darauf verdoppelte
und verdreifachte sich der lustige Lärm.

XXI.
Robby lag den Rest der Nacht wach. Er fühlte sich wie

gerädert. An seinem Bett saß der getreue Tim Tuslar, und
abwechselnd kühlt« er ihm das Gesicht und massierte ihm
die schmerzenden Glieder. Die Reaktion auf den erbitterten
harten Kampf folgte erst jetzt. Unter Alkohol, im Trubel der
Siegesfeier, hatte er sich wohlgefühlt, jetzt war ihm anders
zumute.

Nachdem die Freunde hundertmal über den Kampf ge¬
sprochen hatten, erzählte Tim wieder Anekdoten aus dem
Boxerleben. Robby lag reglos auf dem Rücken und hörte
aufmerksam zu. Er gab sich Mühe nicht zu lachen, denn
wenn sein Körper erschütterte, fühlte er die Schmerzen
doppelt.

„Kennst du eigentlich die Geschichte von dem Australier
Eurty, was dem nach seinem Kampf gegen Smith in
Sidney passiert is?"

Robert schüttelte den Kopf.
„Nee? Dann pah mal gut auf. Also das war so: Nach

seinem Sieg über den Smith macht der Curty mH «inen
mächtigen Bummel durch die Stadt. Wie das nlch' aus-
bleiben kann, kommt er total beschwipst nach Hause-, viel-
mehr er denkt, er kommt nach Hause, in Wirklichkeit irrt er

sich in der Hausnummer und rennt in irgendeine fremde,
ofsenstehende Tür. Na kurz und gut, er wankt in sein
Zimmer, also du verstehst, er denkt nur, es is sein Zimmer,
und da liegt schon einer in feinem Bett. Erst stößt ihn
Cnrty freundschaftlich an, und hält ihm 'ne Rede, daß er
sich gutwillig rausscheren soll. Der andere gibt keine Ant¬
wort und rührt sich nicht. Da kriegt Curty die Wut und
schafft sich mit 'nem mächt'gen Fußtritt Platz. Dann legt
er sich hin und schläft ooch gleich ein."

„Und was war weiter?" fragte Robby.
Tim verpustete sich erst. „Immer mit der Ruhe, mein

Junge. Also Curty schläft ein, und am nächsten Vormittag
wird er/plötzlich so. von fünf, sechs Mann, darunter zwei
Schutzleute, wachgerüttelt. Verschlafen und verkatert fährt
unser guter Curty hoch. Er sieht sich in einem fremden
kahlen Raum, dazu die entsetzten Gesichter der Leute, und
die Uniformierten. Verdutzt blickt er sich um, und plötzlich
entdeckt er auf der Erde eine Leiche. Er kriegt einen mäch¬
tigen Schreck. Unklar erinnert er sich, daß er gestern
jemanden mit 'nem Fußtritt aus'm Bett gejagt hat, und ehe
ihm die Leute Mitteilen können, daß er aus Versehen ins
Leichenschauhaus von Sidney geraten is', schreit er los: >Ja,
ich geb's zu, ich bin's gewesen! Aber der da hat ange¬
fangen!"'

Tuslar schmunzelte vergnüglich, und Robby lachte,
nwöei er sich die Kinnbacken hielt, weil sie ihm schmerzten.
„Was du dir so alles ausdenken kannst, Timl"

Tim war beleidigt. „Von wegen ausdenken. Stimmt
alles! Kannst dich ja erkundigen." Er sah aus dem Fenster.
„Du, Robby, es wird langsam hell, meinst du, daß du jetzt
allein bleiben kannst?"

„Aber natürlich, Tim. Geh' nur nach Hause. Die zwei,
drei Stunden, bis Frau Bendix aufsteht, mach' ich mir die
Umschläge selbst. Vielleicht kann ich jetzt auch 'n bißchen
schlafen. Ich will's nochmal versuchen."

Tuslar gähnte, reckte sich und deckte Robby noch einmal
sorgfältig zu, ehe er auf den Zehenspitzen die Wohnung
verließ.

Robby schloß die Augen und versuchte alle Gedanken zu
verbannen. Es war nicht leicht, tausend Bilder drangen
auf ihn ein und vermischten sich zu einem wilden Chaos.

Als am andern Morgen Frau Bendix gerade dabet
war, ein gutes Frühstück für ihren Mieter zu bereiten,
läutete draußen die Flurklingel. Sie nahm den Milchtopf
vom Herd und lief, ärgerlich über die Störung, hinaus, uw
zu öffnen.

Ein kleiner dicker Mensch stand vor der Tür, mit fidelen
Augen und voll übergroßer Höflichkeit. Er bat, Herrn Prell
seine Aufwartung machen zu dürfen.

„Nichts zu machen! Was wünschen Sie denn? Herr
Prell liegt noch im Bett. Er hatte doch gestern den großen
Kampf." Frau Bendix wollte die Tür wieder schließen.

Der kleine Mann schwenkte eine große Handtasche.
„Deswegen komme ich ja, gnädige Frau ! Gestatten Sie,
mein Name ist Knacknuß. Ja , Sie haben ganz genau ver¬
standen, Knacknuß, Nuß, die man knackt, Masseur und
Heilgehilfe—"

„Dann sind Sie also herbestellt?"
„Das nun gerade nicht. Aber wenn Sie mich melden

würden, gnädige Frau, bin ich sicher—"
Frau Bendix öffnete nun etwas widerwillig die Tür

und bat Herrn Knacknuß, einen Augenblick auf der Diele
zu warten. Sie ging an Nobbys Zimmer, klopfte an und
rief mit halblauter, ängstlicher Stimme: „Herr Prell, ein
Herr Knacknuß möchte Sie sprechen. Masseur und —"

„Soll reinkommen—"
Knacknuß lächelte Frau Bendix freundlich an, zog

seinen Schlips gerade, und mit einer tiefen Verbeugung
betrat er Robbys Zimmer. „Guten Morgen, Herr Prell!
Wünsche Herrn Prell gut geruht zu haben. Möchte auch
meine Glückwünsche aussprechen. Großartig war der Kampf
gestern, einfach großartig." Er dienerte in einemfort, äußerst
drollig, daß man nicht wußte, ob es Ergebenheit oder Spaß
war. „Vielleicht erinnern sich Herr Prell an mich. Knacknuß
ist mein Name, Knacknuß, Masseur."

<Fort!syuna solot.i



Aus dem Heimatgebiet

Der Reichsstatthalter hat im Namen des Reich»
den LandjSgerobersekretär Saite  beim Kmn
mando des Landjägerkorps aus seinen Antrag in
den Ruhestand verseht.

Der Innenminister,hat ^ Namen deSRck^
die OberpflegerinMaria Härle  bei der Heu
anstalt Weißenau zur Pflegevorsteherin bei de
Heilanstalt Schussenried ernannt.

Im Bereich der Neichspostdirektion StuttgaU
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Monats August 1936  kraft Gesetzes in den dauern-
den Ruhestand. , . .

ne r' tn̂ Brenz. Dek. Heidenheim. Rerns -
bronn Dek. WeikerSheim. dem Pfarrer
Bächle'  in Wart, Dek. Nagold. Linsen.
Hosen.  Dek. Nürtingen. dem Pfarrer Holz¬
warth  in Rechenberg. Dek. Crailsheim. Er-
fenbrechtsweile ?. Dek Nürtingen dem
Psarrverweser Paul Bl es sing  in Sulzbach-
Murr, Dek. Backnang, übertragen.

Der Landesbischof hat die Psarrei Pliez¬
hausen.  Dek. Tübingen, dem Pfarrer Dtete  -
rich  in Hopsau. Dek. Sulz, übertragen.

Von dem Bischof von Rottenburg find die
Psarrsteklen Bötlingen  dem Pfarrer Wäscher
in Herrenzimmern. Herrenzimmern,  dem
Stadtvsarrer Frieser  in Backnang Ober,
eschach  dem Pfarrer WamSler in Baisin-
gen und Natshausen  dem Pfarrer Hut-
ter  in Aixheim verliehen worden.

„SomnmmA"
Verschiedentlich haben sich Geschäfte über

unlauteren Wettbewerb beschwert, der durch
die mißbräuchliche und irreführende Ver¬
wendung der Bezeichnung „Sommerpreise"
in der Werbung verübt würde. In einem
Schreiben an die Neichswirtschaftskammer
beschäftigt sich der Reichswirtschaftsminister
mit diesen Dingen. Er sagt dazu u. a., wenn
diese „Sommerpreise", wie es vielfach den
Anschein habe, nicht günstiger seien als die
in den übrigen Zeiten, dann könnte diese
Täuschung des Publikums den Tatbestand
des 8 4 des Gesetzes über den unlauteren
Wettbewerb erfüllen. Aber auch, wenn tat¬
sächlich Preisvorteile geboten würden, liege
in der Ankündigung von Sommerpreisen
möglicherweiseeine Umgehung der Anord¬
nung des Masters äber Sommer- und
Winterschluhverküuse. Die Ankündigung
könne so verstanden werden, als ob zu den
Sommerpreisen Waren der vorhergegange¬
nen Wintersaison besonders günstig abgesetzt
würden. Der Minister hält dieses Verfahren
besonders dann für unerwünscht, wenn aus
diese Weise Waren, die an den Sommer¬
schlußverkäufennicht teilnehmen, zum Ver¬
kauf gestellt werden. Schließlich weist er noch
daraus hin, daß auch das Nabattgesetz hier¬
bei verletzt werden könne. Er bittet schließ¬
lich die Reichswirtschaftskammer, den Miß¬
brauch der Bezeichnung „Sommerpreise" zu
unterbinden.

vor der Einberufung nicht verseifen!
In wenigen Wochen veranstalten die

Industrie - und Handelskammern wiederum
die für kaufmännischeLehrlinge aus Indu¬
strie-, Groß- und Einzelhandel. Bank-, Der-
sicherungs- und Verkehrsgewerbestattfinden¬
den Kaufmannsgehilfenprüfungen, die ins¬
besondere für jene jungen Kaufleute bestimmt
sind, die im Herbst dieses Jahres zum
Arbeitsdienst eingezogen werden oder ihrer
Wehrpflicht zu genügen haben. Es wird dar¬
auf hingewiesen, daß es gerade für die vor¬
übergehend aus ihrem Beruf ausscheidenden
jungen Kaufleute von besonderem Wert ist,
die Gelegenheit zu benutzen und durch Ab¬
legung der Kaufmannsgehilfenprüfung den
Beweis einer guten, umfassenden kaufmänni-
scheu Ausbildung zu erbringen. Wenn auch
in den meisten Fällen den jungen Arbeits¬
dienstlern und Soldaten nach Erfüllung ihrer
Ehrendienstpflicht die Möglichkeit gegeben
sein wird, wieder in die früheren Betriebe
zurückzukehren, sei es doch für sie von beson¬
derem Vorteil, vor dem vorübergehenden
Ausscheiden aus der jetzigen Arbeitsstelle die
Berufsprüfung als Kaufmannsgehilfe ab-
zulegen und den für das weitere Fortkommen
notwendigen Leistungsnachweiszu erbringen.

M „MF"zur AuntlmWllung
Zusammen mit der 13. Deutschen Rund¬

funkausstellung in Berlin findet die in diesem
Jahre von der NSG . „Kraft durch Freude"
mit so großem Erfolge durchgeführte Volks¬
senderaktion „Volk sendet fürs Volk" ihre
abschließende Verwirklichung. Hat die nativ-
nalsozialistische Gemeinschaft „Kraft durch
Freude" die Dolkssenderaktion durchgeführt,
w ist ihr nun auch die Durchführung der
Sonderzüge zur Funkaus st ellung
übertragen worden. Eine Fahrt wird der
Gau Württemberg . Hohenzollern vorerst
durchführen: Stuttgart ab 28. August (vor-
mittags), Stuttgart an 1. September (abends).
Der Preis beträgt (mit 4 Uebernachtungen)
etwa 27  NM . bis 28 RM. In diesem Preis
ist selbstverständlich wieder inbegriffen außer
der Fahrt allein die Uebernachtungen mit
Frühstück, Besuch der Funkausstellung sowie
der Eintritt zu den verschiedensten Veran»

ktaltunaen die in Berlin anläßlich der Aus-
tellung stattsinden werden. Für Fahrtteil,
n b̂mer die bei Verwandten oder Bekannten
Unterkommen können, beläuft sich der Preis
auf etwa 17 bis 18 NM. Anmeldungen sofort
an die zuständigen Kreis- und Ortsämter der
nationalsozialistischen Gemeinschaft „Kraft

FF.

Die sträfliche Unsitte mancher Kraftfahrer,
unbeachtet der Warnkreuze an Bahnüber¬
gängen bis dicht an die Bahnschranken heran¬
zufahren, hat gestern abend ein Vorgang am
Stadtbahnhof gezeigt, der leicht Hütte
schlimme Folgen haben können. Unmittelbar
vor dem Passieren des letzten Güterzuges fuhr
ein Stuttgarter Personenauto noH vor ein
richtig haltendes Lastauto und direkt in die
geschloffenen Schranken hinein. Zum Glück
blieb es noch mit den Kotflügeln am Gestänge
der Schranken hängen. Dadurch ist Wohl das
Aufziehkabel der Schrankenanlage abgerissen,
aber ein größeres Unglück abgswendet wor¬
den. Der Schäden ist noch während der Nacht
von der Bahnmeisterei Calw behoben worden

Erzieher des Kreises im
Sommerlager

Am iS. August begann in Leutkirch das
3. Sommerschulungslager des NSLB . Vom
Kreis Neuenbürg nehmen 27 Erzieher aller
Schulgattungen teil. Untergebracht ist das
Ärger in dem schön über der Stadt gelegenen
Volksschulgebäude. Heute schon, ein paar Tage
nach der Eröffnung des Lagers, zeigt sich die
gute Lagerkameradschaft, die in diesen Som¬
merschulungslagern des NSLB allmählich
Tradition wird. Muß auch der Einzelne auf
manche gewohnte Bequemlichkeit verzichten,
die er „in Zivil" als unentbehrlich ansieht,
so wird dieses Opfer doch reichlich aufgewogen
durch die Werte kameradschaftlichen Zusam¬
menlebens gleichgesinnter Männer . Zusam¬
mengeführt hat uns der ernste Wille, an der
eigenen Person die Tugenden zu üben, zu
denen wir als verantwortungsbewußte Ju¬
gendführer unseren deutschen Nachwuchs er¬
ziehen wollen.

Der Dienst im Lager ist derart , daß ohne
jede übermäßige körperliche Beanspruchung
Wohl jeder Teilnehmer den wohltuenden Ein¬
fluß einer körperlichen Durcharbeitung und
geistigen Entspannung verspürt, die doppelt
wertvoll ist als Reaktion auf die oft einseitige
Kopfarbeit unseres Berufes . Der überlegt
aufgebaute Arbeitsplan sorgt dafür, daß nie¬
mand ohne innere Festigung und Bereiche¬
rung seiner Persönlichkeitdas Lager verlassen
wird.

Die Gegend des Allgäus, in der wir unter¬
gebracht sind, ist in geradezu idealer Weise
für ein Lager geeignet. Ein stilles Städtchen
in abwechslungsreicher Landschaft, frische ge¬
sunde Luft in hoher Lage, schöne Badgelegen¬
heit — alles das wirkt zusammen, den Aufent¬
halt so angenehm als möglich zu machen.
Vorträge weltanschaulicher Art von berufe¬
nen Männern der Bewegung, Sport , Gesang,
Ausflüge in die nähere und weitere Um¬

gebung füllen die Dienststunden aus . So wirkt
alles zusammen, dieses Lager zu einem Erleb¬
nis zu machen, das in unserer Schularbeit
weiter wirken wird . Ke-

Oberlehrer i. R . Wilhelm Hirsch gestörten.
Wilhelm Hirsch  ist am 5. Februar 186? in
Sindelfingen geboren. Er durchlief das Se¬
minar Lichtenstern und war nach Ablegung
seiner 2. Dienst-Prüfung als ständiger Lehrer
in Genkingen aus der Schwab. Wb und in
Magstadt angestellt, von wo aus er sich im
Jahre 1911 nach Birkenfeld versetzen ließ. Er
wirkte 20 Jahre lang an der hiesigen Volks¬
schule, bis er im Jahre 1931 in den wohlver¬
dienten Ruhestand eintrat . Eine schwere
Krankheit warf ihn immer wieder aufs Kran¬
kenbett. Vorige Woche wußte er auf Anraten
des Arztes ins Cannstatter Krankenhaus ver¬
bracht werden, wo ein Herzschlag seinem Lei¬
den ein Ende machte. Er hinterläßt eine
Witwe, eine Tochter und zwei Söhne , die
beide schon längere Zeit in Amerika sind. Die
Beerdigung findet am Freitag in Birkenseld
statt

Mtenste.g. 20. Aicgust. Zu dem tödlichen
Berkchrsunsäll beim Bernecker Schwimmbad
wird noch gemeldet. Laß die Untersuchung so¬
fort eingeleitet wurde. Das Kind hat direkt
hinter einem -an der betreffenden Stelle hal¬
tenden Lastzug mit Anhänger die Straße
überquert und ist so dem andern Fahrzeug
ganz plötzlich in die Fahrbahn geraten. Der
Fahrer bremste sofort, konnte aber den Wagen
nicht mehr rasch genug zum Stillstand brin¬
gen, um das Unglück zu verhindern . Dieser
Unglücksfall gibt erneut Anlaß, darauf hinzu¬
weisen, daß beim Neberschreiteneiner Straße
doppelte Vorsicht am Psatze ist. Vor allem
ist dies bei Kindern geboten. Niemals soll
man eine Straße direkt hinter einem Fahr-
zeidg überqueren.

Pforzheim, 20. August. Am Dienstag vor¬
mittag bekam die Goldstadt überraschenden
Besuch. Hoch in den Lüften war ein Storchen¬
paar mit zwei erwachsenen Kindern zu er¬
blicken, die die Stadt und ihre Umgebung
umkreisten. — In der Zeit vom 10. bis 16.
August wurden anläßlich der Verkehrsüber¬
wachung 28 Personen zur Anzeige gebracht,
darunter 20 Kraftfahrzeugführer und 8 Rad¬
fahrer. Gebührenpflichtig verwarnt wurden
72 KraftfahrzeugfAhrer, 57 Radfahrer , 3
Fuhrwerkslenker. Mündlich wurden verwarnt
161 Personen, darunter 26 Kraftfahrer
und 107 Fußgänger . 46 Personen wurden
ausgefordert, ihre Fahrzeuge bei der Polizei
vorzuführen und 45 Personen wurden zum
Verkehrsunterricht einbestellt.

Knittlingen , 20. August. Ein arges Miß¬
geschick ist einem jungen Storch zugestoßen.
Er saß auf einem 36 Meter hohen Kamin und
stürzte plötzlich in die Tiefe. Sein Wehklagen
wurde von spielenden Kindern gehört, rasch
waren auch einige größere Kinder hilfsbereit
zur Stelle, um den verunglückten guten
Freund aus seiner mißlichen Lage zu befreien.
Der junge Anfänger wurde dann zu dem
schon jahrelang ansässigen Altstorch gebracht.

Sie Auslandülehrertagung m Stuttgart
lcigendericvt Oer H 8. - Presse

Stuttgart , 19. August.
„Der auslandsdeutsche Lehrer und Erzieher,

die deutsche Schule im Ausland bildet geradezu
das Rückgrat unseres Volkstums
draußen in der Welt  und das Rückgrat
unserer Volksdeutschen Arbeit überhaupt."
Diesen richtunggebenden Leitsatz prägte Ober¬
bürgermeister Dr . Strölin  in der Be¬
grüßungsansprache, die er zum Willkomm an
die auslandsdeutschenLehrer richtete. Rund
250 auslandsdeutsche Lehrer aus allen Teilen
der Welt, wo immer deutsche Schulen stehen,
waren zu dem Empfangsabend der Stadt
Stuttgart in den schönen Räumen der Villa
Berg erschienen.

Zahlreiche Ehrengäste, Mitglieder der Regie¬
rung, Vertreter der Partei und Wehrmacht,
des deutschen Auslandsinstituts und der Sttidt
Stuttgart waren zu dem Empfang erschienen.
Oberbürgermeister Dr. Strölin
gedachte in seiner Begrüßungsansprache zu¬
nächst der Ausländsdeutschen, die in der
längsten Zeit in den Wirren eines fremden
Bürgerkrieges ihr Leben lassen mußten. Herz¬
lich hieß er die auslandsdeutschen Lehrer, an
ihrer Spitze Gauamtsleiter Pg . Dr. Ehrich,
willkommen. Er betonte, daß der auslands¬
deutsche Lehrer und die auslandsdcutsche
Schule geradezu das Rückgrat unseres Volks¬
tums und unserer Volksdeutschen Arbeit im
Auslande bilden. Darum steht auch die Aus¬
landslehrer -Tagung mit vollem Recht am
Anfang der kommenden großen Volksdeut¬
schen Veranstaltungen in Stuttgart . Der
Redner verwies darauf , daß gerade im
Schwabentum, infolge seines bedeutenden
Anteils an der gesamten deutschen Auswan¬
derung, die Erkenntnis von der Bedeutung
der deutschen Sckmlen im Ausland und der

ganzen Probleme der Auswanderung beson¬
ders stark sei. Ein besonders wertvolles Zeug¬
nis für die wichtige Stellung und Arbeit des
Lehrers auf dem Gebiet Volksdeutscher Er¬
ziehung ist das Buch des Auslandslehrers
Karl Götz , der als Ratsherr der Stadt
Stuttgart berufen wurde und gegenwärtig
auf einer Nordamerikareise die Fäden mit
unseren Ausländsdeutschen enger knüpft.
„Wir wissen," so schloß der Vorsitzende des
Deutschen Auslands -Institutes , „daß Sie, die
auslandsdeutschen Lehrer, nach diesen erleb¬
nisreichen Tagen hinausgehen alsBanner°
träger der Gedankenwelt des
DrittenReiches,  und Sie selber wissen,
daß wir uns in der Heimat voll auf Sie
verlassen, als die Hüter und Wahrer unseres
angestammten Volkstums."

Gauamlsleiker Huber
hieß die Berufskameraden auS dem Ausland
im Namen des NS .-Lehrerbundes, dem die
Organisation der Tagung oblag, herzlich
willkommen und gab der Hoffnung Aus¬
druck, daß die Tagung selbst, sowie das kame¬
radschaftliche Zusammenarbeiten von innen-
und auslandsdeutschen Lehrern in den
schwäbischen Sommerlagern sich fruchtbar
für ihre gesamte Arbeit im Ausland aus¬
wirke.

Gauamlsleiker Dr. Ehrlch-Berlin
dankte zunächst für die ausgezeichnete Orga¬
nisation der Tagung. Der Ruf nach Stuttgart
ist von den Auslandslehrern mit Begeisterung
ausgenommen worden. In bedeutungsvollen
Worten umriß der Redner die veranwortungs-
schwere, aber auch beglückende Aufgabe des
Auslandslehrers: Künder deutschen Kultur¬
willens im Ausland, Lehrer, Führer und
Kamerad der auslandsdeutscken Jugend zu

AMi.NbDAP-Rschritzlen
kartel -Xiater mit

ketre «ttei »vrsoi »I»ntl «r»ei>

NS -Fra «enschaft Neuenbürg. Me Bloü-
wartinnen erhalten heute weitere Weisungen
für 23. 8. 36 in Flößerstraße.
Birkenfeld

! il^., «tin ^ M . I

Kreisjugendabteilung der DAF . Die Orts-
jngendwalter und Ortsjugendreferentinnen
des Kreises Neuenbürg haben mir bis späte¬
stens Sonntag Len 23. August 1936 sämtliche
in den einzelnen Orten beschäftigten Jung¬
arbeiter und Jungarbeiterinnen namentlich
zu melden. Dem Befehl ist unbedingt Folge
zu leisten, da ich die Meldung an den Gau
sofort weitermelden muh.

Der Kreisjugendwalter der DAF.

fein, in der oft ohne jedes Eigenerleben die
Liebe zur deutschen Heimat nur durch die
deutsche Auslandsschule geweckt werde. Drei¬
fach ist die Aufgabe des auslandsdeutschen
Lehrers und der Auslandsschule: Der Jugend
das Erlebnis der deutschen Heimat zu ver¬
mitteln, außerhalb der Schule der deutschen
Schicksalsaemeinschaft als Führer zu dienen
und Brücken der Verständigung zu den anderen
Völkern und Nationen zu schlagen. Zu dem
Ehrendienst des deutschen Lehrers im Aus¬
land seien die Besten gerade gut genug. Jeder
auslandsdeutscheLehrer muß sich als Soldat
des Führers fühlen und sich seiner hohen Ver¬
pflichtung gegenüber Reich und Volk und
Gastland bewußt sein. Ein Sieg-Heil auf den
Führer ließ die gedankenreiche Ansprache aus¬
klingen.

Im Anschluß daran verlas Dr . Ehrich
den Wortlaut zweier Begrüßungstelegramme
an den Stellvertreter des Führers und an
Gauleiter Bohle, die mit lebhaftem Beifall
ausgenommen wurden.

Im weiteren Verlauf des Abends, der
zwangloser Geselligkeit bei einem gemein-
amen Abendessen gewidmet war , kam man
ich in kameradschaftlichem Gedankenaus¬
tausch näher und legte so den Grund zu
einer verständnisvollen und fruchtbaren Zu¬
sammenarbeit für die folgenden Arbeits¬
tagungen, die den Auslandslehrern neues
Rüstzeug für ihre verantwortungsvolle Auf¬
gabe als Vorkämpfer nationalsozialistischen
deutschen Volkstums geben werden.

Sn Spanien ermordet
Ehingen, 19. August. Unter den spanischen

Todesopfern befindet sich auch der in der Nähe
von Barcelona ermordete Thomas Treiz,
der in Donaurieden, Kreis Ehingen, geboren
ist. Seine Schwester konnte erst in diesen
Tagen aus Spanien nach Deutschland zurück-
gebracht werden.

Ausgegeben vom Neichswetterdienst,
Ausgabeort Stuttgart

Unter dem Einfluß von Randstörungen
eines über Nordeuropa liegenden Tiefdruck,
gebiets hat sich die Kammlinie des über West-
und Mitteleuropa befindlichen flachen Hoch,
druckgebiets in südlicher Richtung verlagern
Damit gelängt nunmehr auch Süddeutsch,
land allmählich in den Bereich feuchterer,
aus .Westen zufließender Lustmassen. Eine
durchgreifende Witterungsverschlechterung
kommt damit nicht zustande; doch wird der
Witterungscharakter zunächst wieder leichte
Unbeständigkeitaufweisen.

ly./iugust lyAb,8 iüir

VoraussichtlicheWitterung : Schwache, ums
West schwankende Winde, wechselnd bewölkt'
und vielfach dunstig, dabei aber auch öfters
aufheiternd, stellenweise gewitterige Regen«
fälle, sonst aber meist trocken, Temperaturen
etwas zurückgehend, aber immer noch WarM
und zeitweise auch schwül.



LeälltäKLsc/ie Liko-M
Die 16 Jahre alte Sophie Ulmer aus Rot-

tenburg  befand sich mit dem Fahrrad auf dem
Heimweg und wollte in eine Seitenstraße ein-
biegen. Hiebei wurde sie von einem mit großer
Geschwindigkeit hinter ihr folgenden auswärtiger
Personenkraftwagen angefahren, vom Rad herab,
geschleudert und noch etwa 30 Meter weit ge-
schleift. Mit schweren inneren Verletzungen blieb
das Mädchen bewußtlos liegen.

In der Hindenburgstraße in Bückingen  bei
Heilbronn wurde ein Radfahrer aus Nordheiin
von einem überholenden Lastkraftwagen unge¬
fähren  und vom Rad geschleudert. Der Ver¬
unglückte mußte mit schweren Verletzun-
gen  in das städt. Krankenhaus verbracht wer¬
den. Der Führer des Lastkraftwagens kümmerte
sich laut Polizeibericht nicht um den Verletzten,
sondern fuhr, ohne anzuhalten, weiter.

Für die Tochter Elisabeth des Schreinermei¬
sters Xaver Priel aus Bad Dietzenbach,
die diesem als neuntes Kind geboren wurde, hat
der Führer Adolf Hitler die Ehren¬
patenschaft  übernommen und eine Ehren-
gäbe überweisen laßen.

Der älteste Mitbürger, der frühere Nachtwächter
Matthias Welsch aus Nieder  ich, Oberamt
Urach, konnte im Kreise seiner drei Kinder, 15
Enkel und 7 Urenkel den SO. Geburtstag
feiern.

»
In diesen Tagen besichtigten die Ratsherren

von Urach ein Baugelände, wobei über die Ab¬
gabe weiterer Bauplätze beraten wurde. Es wurde
bei dieser Gelegenheit beschlossen, den Stichweg
unterhalb des Wahlensteigs zu Ehren des schwä¬
bischen Licderkoinponisten „Silcherweg"  zu
nennen

Bei einem im Uracher Schlachthaus geschlach¬
teten Schwein  wurde vom Trichinenbeschauer
Trichinenverdacht  festgestellt. Der Befund
wurde vom Oberamtstierarztund vom württ.
Landesuntersuchungsamtbestätigt. Das Schwein
stammt aus dem Kreis Eßlingen.

Stuttgart, 19. Nug. (Mordversuch .)
Der 20 Jahre alte Alois Santl  von Hes¬
lach versuchte, seine gleichaltrige Geliebte,
die von ihm schwanger war, dadurch zu be¬
seitigen,  daß er sie in der Nähe des
Dachswaldes aus demfahrendenZug
st tt r zt c. Das Mädchen wurde mit schweren
Berlrstungen ins Krankenhaus eingeliefert.
Ter Täter , der verhaftet  wurde, ist,
wie wir von zuständiger Seite erfahren, ge¬
ständig.

Lberrird DA. Calw, 19. Aug. (Kindes-
mord .) In Oberried, Gemeinde Altburg,
hat ein 21 jähriger Mann aus Freudenstadt
sein IV- Jahre altes unehelichesKind,
einen Knaben, erschossen  und darauf
einen Selbstmordversuch  unternom¬
men. Tie Untat ereignete sich im Hause der
ahnungslo'en Kindsmutter, wenige Stunden
nach der Ankunft des zu kurzem Besuch ein
getrruenen Mannes.

Bad Cannstatt, 19. August. (Knabe
zu Tode gedrückt .) Ecke Waiblinger
und Tennerstraße kamen auf einem mit Mö¬
beln beladenen Backnanger Lastkraftwagen
die Kleiderschränke ins Rutschen.
Während ein Teil auf die Straße stürzte,
kam ein auf dem Wagen mitfahrender 13-
sährigcr Knabe  so unglücklich zwischen
Wagenprit'che und Kleiderschränke, daß er
buchstäblich zerdrückt  wurde . Er war
sosort tot.

Ulm, 19. August. <S i t t l i chkei t s v er-
brecher .) Der ledige, etwa 18 Jahre alte
Joh. Hegele  von Oberstotzingen hatte sich
an zwei Mädchen unter 14 Jahren sittlich
vergangen. Er erhielt zehn Monate Gefäng¬
nis, wovon vier Monate der erlittenen
Untersuchungshaft abgehen.

Mt EOachleitim dankt
Beuron, 19. August. Abt Albanus Schach-

leitner  bittet um Veröffentlichung folgen¬
der Danksagung: „Zu meinem 50jährigen
Priesterjubiläum sind mir von nah und fern
soviel Beweise treuen Gedenkens zugegangen,
daß es mir mit meinen 75 Jahren leider un¬

möglich ist, jedem einzeln zu danken. Ich bitte
herzlichst, meinen tiefempfundenen Dank auf
diesem Wege entgegenzunehmen. Heil Hitler!
Dr. h. c. Äbt Albanus Schachleitner."

Leistungsschau des Utmer Sandamks
Ulm, 19. August. Das schöpferische Ulmer

Handwerk, zusammengeschlossen in der Ulmer
Kunsthandwerkergilde, veranstaltete aus An¬
laß der Schwör- und Heimatwoche im Kunst¬
vereinsgebäude am Judenhof eine „Lei-
stungsschau des schöpferischen
Ulmer Handwerks ", die Handwerks-
kammerprästdentW a lz mit einer Ansprache
eröffnet?. Die Schau zeigt in allen Abteilun-

Das Vollümuseum-er deulfchen Leistung
im Ausland in Stuttgart
Stuttgart, iS. August.

In diesem Monat wird Stuttgart seine
Berufung, Stadt der Auslanddeutschen zu
sein, neuerlich unter Beweis stellen mit der
Eröffnung eines „Ehrenmals der
deutschen Leistung im Ausland ",
mit einem Bolksmuseum des gesamten
Deutschtums der Erde außerhalb der Reichs»
grenzen. Es soll eine erstmalige große Welt¬
schau des deutschen Lebens, der deutschen Lei¬
stung, des deutschen Kampfes auf der ganzen
Erde werden; ein großes Bild, voll bunter
Mannigfaltigkeit und wechselnder Verschie¬
denheit, das doch in klaren Linien dem Be¬
schauer sagen soll: dies alles ist deutsches
Volk. Besser als viele Bücher und Berichte
soll diese Schau jedem Volksgenossen durch
die sichtbare Anschauung zeigen, wie deutsche
Menschen draußen leben, in welcher Umwelt,
unter welchen Bedingungen, welchen Schwie¬
rigkeiten. Er soll den deutschen Bauern sehen,
der unter fremdem Himmelsstrich seine Fur¬
chen durch die Erde zieht, den deutschen
Handwerker, den Kaufmann, den Künstler
und Erzieher, den Forscher und den Tech¬
niker, die alle mit an dem Gesicht der Erde
gestaltet haben und gestalten.

Schon seit der Gründung des Deutschen
Ausland-Instituts im Jahre 1917 besteht der
Plan eines solchen Museums. Wirklichkeit

konnte es erst werden, sek! durch den Nativ-
nMozialismus im Reich die Bereitschaft für
gesamtdeutsches Denken geschaffen wurde. Die
im Herbst 1934 durch den Vorsitzenden des
Deutschen Ausland-Instituts , Oberbürger¬
meister von Stuttgart Dr. Strölin,  ge-
gründete Stiftung „Ehrenmal der deutschen
Leistung im Ausland" fand allenthalben rei¬
chen Widerhall. Die Stadt Stuttgart selbst
stellte in dem Stuttgarter Wilhelmspalast,
dem Wohnsitz des letzten württembergischen
Königs, dem Deutschen Ausland-Institut
einen in wunderbarer Weise für den Zweck
geeigneten Bau zur Verfügung.

Am 27. August dieses Jahres wird das
Dolksmuseumm Stuttgart , der Stadt der
Auslanddeutschen, in feierlicher Weise eröff¬
net werden. Der Zeitpunkt dbr Feier, und
zugleich der Jahrestagung des Deutschen
Ausland-Instituts , wurde so gelegt, daß vor
allem auch die auslanddeutschen Gäste nach
den Olympischen Spielen an den Veranstal¬
tungen in Stuttgart teilnehmen können.

So soll schon bei der Eröffnung zum Aus¬
druck kommen, daß das Ehrenmal ein Mit
telpunkt gesamtvölkischen Le¬
bens  werden soll, zu dem Reichsvolk und
Auslanddeutsche kommen, um sich in seinem
Spiegel klarer zu erkennen und zueinander
zu finden, ein wahrhaftes Mahnmal gesamt¬
deutscher Verpflichtung.

IwaugS-Verftemerung.
2m Wege der Zwangsvollstreckungsollen versteigert werden am

Dienstag den 13. Oktober 1938, vormittags 9 Uhr,
auf dem Rathaus in Schwan«

die aus Markung Schwann belegenen, im Grundbuch von da, Heft
434l Nr. 1 bis ft2 und 378I Nr. 1 bis 7 zur Zeit der Eintragung
des Versteigerungsvermerks aus den Namen des

Ernst Büchler,  Maurers und dessen Ehefrau
Luise Büchler,  geb. Hermann in Schwann

Gesamtgut der Errungenschastsgemelnschaft,
bezw. auf den Ehemann allein,

eingetragenen Grundstücke:
gemeinderätlichgeschätzt
am 11. Aug. 1936 zu:

Geb. Nr. 22: 5 a 21 qm Wohnhaus, Scheuer, Hof-
raum unten im Dorf an der Iakobsgasse 4000.—

Parz 72: 13a 35 qm Gras- und Baumgarten,
Gemüsegarten und Weg unter dem Marktweg 1600.—

Parz. 442: 9 a 61 qm Wiese und unbeständiger
Weg in Lochwiesen 350.—

Parz. 443: 10a Ot qm Wiese in Lochwiesen 380.—
Parz. 444: 3 a 05 qm ebenso 120.—
Parz. 445: —a 75 qm ebenso 30.—
Parz. 446: 1a 58 qm ebenso 50.—
Parz. 447: 3a 25 qm ebenso 130.—
Parz. 448: 2 a 39 qm ebenso 70-
Parz. 449: 4 a 65 qm ebenso 160.—
Parz. 537: 15a 54 qm Baumacker in Gruppenäckern 809.—
Parz. 1171: 15a 22 qm Acker(Wechselseld)

Mäheseld II 650.—
Parz. 9: 29a 19 qm Baumacker und Baumwlese

unter dem Marktweg 1400.—
Parz. 418: 10a 41 qm Wiese und Stetnriegel

in Reutwiesen 309.—
Parz. H29: 11a 91 qm Acker in SchloßSckern 359.—
Porz. 630: 11a 14 qm ebenso 859.—
Parz. 417: 21a 95 qm Wiese und Steinriegel

in Reutwiesen 709.—
Parz. 419: 27a 74 qm ebenso 880.—
Paiz. 1119/4: 16a 64 qm Baumackrr(Wechselseld)

Maiseldl 990.-
Der Vcrsteigerungsvermerk ist am 20. Januar 1934 in da»

Grundbuch eingetragen.
Es ergeht die Aufforderung,  Rechte, soweit fie -ur

(Pbow: Hommel.14uslsnü StuttgartLeistungaeulseoeukwreumal

gen, daß sich nickst nur vte Mittelalter-
lichen Techniken und Formen,  son-
dern auch das Streben nach der Erschlie¬
ßung neuer Möglichkeiten  im
Ulmer Handwerk bis auf unsere Tage er¬
halten haben. So finden wir, um nur ein
Paar Beispiele herauszugreifen, unter den
Goldschmiedearbeitennicht nur den in seiner
Eigenart einzig dastehenden sogenannten
„Ulmer  Schmuck ", sondern auch moderne
Abwandlungen dieser einst in so hoher Blüte
stehenden Ulmer Handwerkskunst. Achnlich
ist es bei den Schreinerarbeiten, wo wir
neben dem „Ulmer Schrank"  der Ver-
ganaenheit materialgerechte Werkstücke im
Geschmack unserer Zeit finden.

Heilbronner Schlachwiehmarktv. 18. Aug.
Auftrieb: 3 Ochsen, 18 Bullen, 25 Kühe,
22 Färsen, 163 Kälber, 196 Schweine. Preise:
Ochsena) 45; Bullena) 41- ^ -3, b) 39; Kühe
a) 43, b) 37—39, c) 28—33, d) 25; Färsen
a) 43-—44, b) 40; Kälbera) 80—85, b) 74
bis 79, c) 67—73; Schweinea) 56,5, b) 55,5,
c) 54,5, d) 52,5, e) 50,5 RM. Marktverlauf:
Großvieh zugeteilt, Kälber lebhaft, Schweine
zugeteilt. -

Pforzheimer Edelmetallpreise vom 19. Aug.
Gold 2840, Silber 41.10—42.90 RM. je Kg.,
Reinplatin 4.05, Platin 96 Prozent mit
4 Prozent Palladium 4, Platin 96 Prozent
mit 4 Prozent Kupfer3.90 RM. je Gramm.

Du hast die Wende unserer Zeit miterlebt!
Du hast, wie wir alle, staunend gesehen,
welche unendlichen Kräfte der unbeugsame
Wille des Führers freimachte. Du hast dich
eingereiht in die Reihen der Kämpfer für
Deutschland und marschierst mit in Reih
und Glied!

Oder hast du nichts von all dem getan?
Stehst du meckernd, nörgelnd, am Rande des
Weges, den dein Volk geht, und schließt dich
selbst aus aus dem großen Geschehen?
Nimmst du wohl all das Große, das geschah,
als selbstverständlich hin? Daß man keinen
Bettler mehr sieht, daß die Arbeitsloscnziffer
stetig abnimmt, daß du selbst arbeiten kannst,
ruhig, unbesorgt: all das ist dir selbstver¬
ständlich! Dafür zahlst du ja Steuer!

Aber das scheinst du noch nicht gemerkt zu
haben, wie arm, wie bemitleidenswert du bei
diesem Leben bist. Nütze dein Recht! Stell
dich in die Front der Kämpfer gegen Hunger
und Not! Werde Mitglied der NSV.I

Zelt der Eintragung des Versteiaerungsvermerks aus dem
Grundbuch nicht ersichtlich waren, spätestens im Versteigerungs¬
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft zu
machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ver¬
steigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehen¬
des Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung ober einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht der

Versteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
stands tritt.

Neuenbürg, den 19. August 1936.
Kommissär: BeztrksnotarF a l ch.

lAein lieber Nmn, unser treubesorgter Vater

Uiilkslm « Irsek
0dseIsI,r «e i. !2.

vvurcks beute nack langer, sctnverer Krankheit rasest von
uns gerissen.

In tieker Trauer:
Î srnNI « « In » « !,.

Lirkenkelck,  cken 18. August 1936.
Leerckigung: llreitag nackmittag4 llkr.

In Schömberg2Ml.Zimmer
mit Kllchenbenützung und Liege¬
kur-Möglichkeit per sofort gesucht.

Angebote an Dr . Hacker,
Schömberg, Kurhau« Schwarz¬wald.

NemdeMcherSremiMMe
für Gaststätte«

sind zu beziehen durch die
L. Meeh'scheB «chdr«ckerei.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver-
teigert am Freilag, 21. August
1936. vormitt. 10 Uhr. in Herren-
alb:

I Betonmischungsmaschine, 1
Ladentisch. 1 Büfett, 1Schreib¬
maschine„Triumph", 1Schreib¬
maschine„Eitda".

II Uhr in Loffenau:
1 Hobelbank.

Am Samstag den 22. August
1936, vorm. 10 Uhr ln Wildbad:

1 Vertikaw, 1 Grammophon,
1 Obstmühle. 1 Obstpresse. 1
Plllschsofa, 1Hobelbank. 1 So¬
fa, 1 Schreibtisch.

Zusammenkunft jew. am Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Wildbad.

B irkenfeld.
Schöne
4 bis 5 Aimmer-

in ruhiger, sonniger Lage auf
November zu mieien gesucht.

Einfamilienhaus mit Garten be¬
vorzugt.

Angebote unter W. D. 36 an
den Verlag ds. Blattes.

kill kkkllvlg ist
cken 8ie kür eine kleine ^ n
reige  im llnrtäler ausgeben.
Vas grobe Verbreitungsgebiet
ckes Heimatblattes bürgt kür
sickeren llrkolg.

Rotevbach ' Werk.

Vrettchen-
Abkllholr

sowie
SlMrtcheu.Bretmholz

diesesV, Meter aufwärts lang,
wird solange Vorrat zu herabge
setzten Preisen abgegeben.

Krautd L Co.

Zirka6 Zentner
Sehmd und Stroh

zu kaufen gesucht.
Wilhelm Rühle. Eonwriler.

jetrt ibt man neue
lüklsnSi, » «! « »,
kisma -ekbg. lien8t.  1L
koilmops

Ut .-Vose -.85, ü-U.-v .-.eS
Srattieririee okken 8t. ,2

V-Nt .-Voso -.40
>kettbüeklinge 250 gr. 20

TaebskerinAe 8t. 1»
lllmbureer o.k,,AwrorlWkII8
Lckarner 40°/», 125 g 32
komackur 20°/», Laib 2»
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1SZ6Er ä̂blungen für den Feierabend

Ä«s ? ä̂se ê / L*rr«Mut-
rum Attuis AkeMttZ)

Stolz die mächtigen Sträuße von Zittergras
in unseren Händen tragend.

Wir lieferten sie gleich ab.

Ein köstliches Bild ist es dock), ein mit
Blumenstöcken reich besetztes Blumenbrett
vor dem Fenster eines Bauernhauses ! Und
welch eine Pracht , wenn ungezählte Stengel
der üppigen Nägelesstöcke den Rand des
Blumenbrettes überfluten und in noch un¬
zähligeren glühroten Nägelein in den Som¬
mertag hinausflammen , wenn dazu noch die
Sonne in den Fensterscheibenfunkelt und die
frisch geweißten Hauswände die ganze Dorf¬
straße blenden, wenn sonntäglich gekleidete
Menschen durch die Gassen gehen und ein
Mädchen sich über die Nelken aus dem Fen¬
ster beugt.

Und doch war eine Zeit , wo mir ein künst¬
liches Nägele höher stand als alle gewachse¬
nen natürlichen , ein Nägele aus rot gefärb¬
tem Papier , mit plumpen, steifen Staub¬
gefäßen. und einem Stiel aus dünnem Draht,
der mit grünem Papier bauschig umwickelt
war . Und wer wollte behaupten, daß es
eine Verirrung gewesen wäre ! Haben nicht
sechsjährige Kinderaugen noch ;enen Him¬
melsglanz, der den Staub adelt und die ge¬
meinen Dinge in Wundern erblühen läßt?
Und war doch so ein künstliches Nägele nicht
nur eine wunderschöne, sondern auch eine un-
gemein Praktische Sache, ein dauerhafter
Schmuck, mit dem man ein ganzes Jahr,
oder, wenn es sein mußte, noch länger , an
seiner Dächleskappe prachtieren konnte.

Außerdem wurden diese Nägele gefertigt
von 's Jsrele Mattheise Anna , der Putz¬
macherin des Dorfes, die so fröhliche und
kluge Augen hatte und einen selbstbewußten,
gutherzigen und schelmischen Zug um den
Mund und die leise bebenden Nasenflügel,
und so lange, blonde, starke Zöpfe, die ihr
weit über den Rücken hinabfielen oder zum
Kranz um den Kops gewunden waren , was
kein Mädchen so kunstvoll zu tun verstand,
wie sie, die Putzmacherin. Gerade gewachten
war sie und groß und schlank wie die Tanne,
die neben ihrem Hause stand und dem Mäd¬
chen abends zum Giebelfenster hineinflüsterte,
wenn es seine müden Glieder und seine jun¬
gen Mädchenträume zu Bett legte, und in
aller Herrgottsfrühe , wenn der langgezogene
und strenge Weckruf der Mutter die Träume
jäh zerriß.

Und nun von ihr ein Nägele mit einem
heiteren Wort und einem holden Lächeln zu
bekommen, war gewiß eine schöne und feine
Sache.

Sie besorgte den Leuten nicht nur Sarg¬
kränze und bunte Hochzeitssträuße, sondern
unter ihren geschickten Fingern entstanden
auch künstliche Blumensträuße , die man
Sonntags auf die Kommode stellte. Immer
stand davon eine Anzahl bei ihr fertig da.
Das gab ihrer allezeit sauberen und auf¬
geräumten Stube einen Schimmer und Tust
des Feinen und Besonderen, und man hatte
das Gefühl, ein besseres Land zu betreten,
wenn man Sonntags die Schwelle über¬
schritt.

In ihre Sträuße verarbeitete sie tu ge¬
schickter Weise das zierliche Zittergras mit
seinen blanken, immer schwankenden Köpfen.
Und nun hörte ich eines Tages sagen, daß
man ein Nägele als Belohnung bekomme,
wenn man ihr einen stattlichen Strauß Zit¬
tergras bringe. Also war es möglich, auch
mir möglich, so ein Nägele zu erringen . Und
wenn es einmal an der Kappe Prangte , so
konnte man sich neben die Führnehmsten im
Flecken hinstellen.

So wurde ich mit meinem Schulkameraden,
dem Schmiedssrieder. eines Sonntags nach
der Vormittagskirche einig, ins Zittergras
zu gehen. Die Sonne schien ja so sommer¬
lich und festlich, und Häuser und Straßen
lagen in lauter Glanz und Licht. Das rief
an sich schon hinaus vors Dorf , hinaus unter
die Unendlichkeit des blauen Himmels, und
hinaus <n den Strahlenglanz des fabelhaften
Sonnenlichtes.

Im Hause war eS ohnehin eng, und fast
ein wenig bedrückt. Die Mutter lag im Bett,
und für das kleine Schwesterlein an ihrer
Seite hatte das unruhige Bubenherz an so
einem strahlenden Tag nicht viel übrrg. Der
Vater aber hatte Wolken aus der Stirn . Ein
krankes Kälble hatte man im Stall . Außer¬
dem war von irgendjemand Geld eingezogen
worden. Alle Pfennige hatte man zusammen-
suchen müssen. „Da spart man und schasst
und schindet, und nie hat man Geld", hatte
der Vater gesagt.

Das Mittagessen, das die Bas gekocht
hatte , war vorüber . Schmieds Frieder ŵar-
tete schon im Hof. Ich griff nach meiner
Dächleskappe und ging der Tür zu. „Ich
möcht' mit dem Frieder ", sagte ich.

„Aber auf deine Sonntagskleider acht
geben", mahnte der Vater mit erhobenem
Zeigefinger.

Leichthin und willig sagte ich: „Ja . ja ",
und lies davon.

Bald war das Dorf hinter uns . Sommer¬
sonne lag flimmernd über Feld und Flur,
und unter ihrer Gluthitze gingen die Korn-
stlder der Reise entgegen. Fast mannshoch.
Mauern vergleichbar, stand das Korn rechts

und links am Weg. den wir gingen, so daß
wir kaum drüber hinaussahen und dahin
gingen wie in einem Hohlweg, der hinein¬
führte in lauter Licht und Sonne , in deren
Fummerspiel unsere Wünsche und Vorstel¬
lungen , wie es sein möchte, wenn uns die
Anna -die Nägele überreichte, und wenn wir
es einmal besaßen, strahlend in die Höhe
stiegen.

Die magere Wiese am Jägerbuckel, wo wir
das Zittergras fanden, war ausgebrannt
und strahlte die Sonnenglut , der sie keine
Kühlung mehr entgegenströmen konnte, in
voller Stärke aus . Traurig ließ der kurz¬
gestielte weiße Klee die Köpfe hängen ; aber
den trockenen Halmen des Zittergrases war
es wohl in der heißen Sonne und seine Köps-

Erwartungsvoll stiegen wir in der Putz¬
macherin Haus die Treppe hinauf in eine
schöne Sonntagsstube hinein . Gleich links
neben der Türe stand eine Kommode mit vie¬
len künstlichen Blumen in schönen Vasen. In
der Stubenecke, der Türe gegenüber, saßen
Anna und ihre Mutter hinter dem Tisch auf
Bänken, die der Wand entlang gingen und
in der Zimmerecke zusammenliefen. Nach¬
mittägliches Sonnenlicht fiel aus den Tisch
herein. In der Stube war es sonntäglich
aufgeräumt , beinahe festlich. Annas Mutter,
die im Sonntagsblatt gelesen hatte , blickte
mit dem freundlichen Lächeln, das sie säst
immer im Gesicht hatte , über die Brille her¬
aus nach uns kleinen Buben mit den gro-

Sommerlutt lAu? „Kunst und !>eben"> Hans von Volkmann
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Was ist schöner als das Feld,
Wenn die Halme all die schlanken.
Leise schwanken
Und ein Halm den andern hält!

Wenn im Korn die Blumen blühn
Leuchtend rot und blau dazwischen
Und sich mischen
Lieblich in das sanfte Grün.

Wenn es flüsternd wogt und wallt,
Lerchen sich daraus erheben.
Drüber schweben
Und ihr Lied herniederschalltl

Dann den schmalen Pfad zu gehen
Durch das Korn — welch eine Wonne!
Nur die Sonne,
Nur die Lerche kann uns sehn!

lein schimmerten in unsäglichem Glanz . Wir
Pflückten Halm um Halm zu großen Strau¬
ßen, die unsere kleinen Fäuste kaum zu um¬
spannen vermochten. Eine Schmiele als
Schnur bändigte die Fülle zusammen.

Der Besitz macht glücklich. Wir ließen uns
nun aus der Wiese nieder und gaben uns
ganz dem strahlenden Tag . Die Kornselder
neben der Wiese und das nahe Dorf ver¬
schwanden, und die sonnenglühende Wiese
und der hohe Himmel darüber weiteten sich
zur Unendlichkeit, in der die Kinderseele auf
und ab stieg, schwamm und schwebte, frei von
allen irdischen Gewichten. Die ungeheure
Himmelsglocke, die über der Wiese stand,
und das unendliche Licht waren alles, was
bestand, und es war da völlig gleich, ob wir
lagen oder knieten, uns den sanften Abhang
hinunterwälzten oder durch das Gebüsch des
angrenzenden Hages schlüpften, so daß unsere
Kleider mit Kletten und anderen Geschenken
von Buschwerk und Wiese voll wurden wie
das Pelzröcklein einer honigsuchenden Hum¬
mel mit Blütenstaub . Davon bemerkten wir
jedoch nichts. Stand doch die Welt in so un¬
erhörtem Glanz — wie hätte man da nach
solchen Dingen sehen mögen.

Wir schritten den Hohlweg der hoben Korn¬
felder wieder zurück ins Dorf , nicht ohne

ßen Zittergrasbüscheln in den Händen. Die
schlanke und groß gewachsene Anna aber er¬
hob sich und lachte uns mit ihren runden
Augen an . daß wir sie in Heller Wonne an¬
strahlten . als sie uns entgegenschritt. „So,
Bube, ein Nägele Hab' ich grad nimmer , aber
bis zum nächsten Sonntag mach' ich euch
eines, jedem ein ganz neues und schönes."

Da übergaben wir unsere Zittergras¬
sträuße und stiegen mit großen Hosfnungen
aus den nächsten Sonntag wieder die Trep¬
pen hinunter . Und nun gingen wir heim,
nach dem Vesperbrot zu sehen.

Als ich nun aus das väterliche Haus zu¬
schritt, war es mir . ich komme jetzt in eine
ganz andere Welt . Wohl beschien die Sonne
noch den Giebel des Hauses, aber die Vor¬
derseite mit der Haustüre lag im Schatten.
Breit und alltäglich standen die Nachbar¬
häuser . Aus der Weite und Unendlichkeit
war ich in die eng begrenzte Endlichkeit hin¬
eingetreten. Das Nägele schien Plötzlich an
Anziehungskraft und Bedeutung zu verlieren.

Fast unheimlich still war es in unserem
Haufe. Da die Mutter in diesen Tagen mit
dem neugeborenen Schwesterlein an der
Brust etwas von der Familie zurückgezogen
lebte, trat ich zunächst nur dem Vater aeaen-

über. Dem standen dte trüben Wolken noch
auf der Stirne , und es fiel mir nun wieder
das ganze Ungemach ein. das den Tag ver¬
düsterte: daß man ein krankes Kälble im
Stall habe, daß am Mittag jemand Geld
geholt hatte und daß man alle Pfennige
hatte zusammenfuchen müssen, um die
Summe bezahlen zu können. Es kamen mir
auch die Worte des Vaters in Erinnerung,
auf die Sonntagskleider acht zu haben. Und
nun fiel sein Blick auf mich, der ich eben in
die Stube getreten war . Und er entdeckte ent¬
setzt all die Kletten und den Schmutz an mei¬
nen Kleidern, die ja Sonntagskleider waren,
und deren Zustand ihm. dem ehemaligen
Soldaten , wenig appellsähig schien, besonders
aber nicht in seine Sparpläne patzte. Blitze
schossen ihm unter den drohend gesträubten
Brauen aus den Augen. ..Dich muß ich
scheint's ausklopfen!"

Mit einer jähen Bewegung griff er nach
dem Kehrwisch, der immer am Tischfuß hing
und besorgte die Sache mit besten Holzrücken
so nachdrücklich, daß nach menschlichem Er-
messen kein Stäublein meiner Sonntagsfahrt
mehr in den Kleidern hätte stecken können.
Die Kletten mußte ich selbst ablesen. Da ver-
sank der sonnige Tag mit all seinen großen
Hoffnungen zusamt dem wunderbaren Nägele
in eine kohlrabenschwarze Finsternis , in die
ich mich hineingestoben und Hineingetrieben
fühlte, wie einst die ersten Menschen von dem
strengen Cherub Hinausgetrieben wurden aus
dem traulich umhegten, lustigen, blühenden
Paradies und hineingestoßen in die fremde,
große, unbekannte Welt. Tie unaussprech¬
liche Seltsamkeit und Einmaligkeit des sonn¬
erfüllten Tages , in dem ich glücklich geträumt
hatte und durch den ich eigene Wege wie im
Traum gegangen, war nicht mehr, und ich
fühlte mich schmerzhaft der allgemeinen und
harten Welttragödie eingeordnet.

Aber am kommenden Sonntag holte ich
mein Nägele ab und steckte es mit einer
Stecknadel, die als Kopf ein Täublein von
weißem Leib und graublauen Flügeln hatte,
an meine Dächleskappe.

Nun war 's erreicht. Es war zwar nicht
ganz so, wie es mir an jenem Sonntag
traumhaft vor Augen gestanden war . Die
Welt sah nicht wesentlich anders aus . und
es blieb noch reichlich Raum für weitere und
spätere Wünsche. Aber stolz stieg ich mildem
teuer erkauften Schmuck einen ganzen Som¬
mer lang umher, mit dem wunderbaren
Nägele von rot gefärbtem Papier , mit plum¬
pen, steifen Staubgefäßen und einem Stiel
aus dünnem Draht , der mit grünem Papier
bauschig umwickelt war.

Dev AKe
Besinnliche Worte

Von Otto Zimmermann
Meister Hennigs, der Vater meines Heiner,

ist ein braver , ehrlicher Handwerksmann.
Fleiß und handfeste Tüchtigkeit haben seinen
kleinen Betrieb in zwei Jahrzehnten zur
Blüte gebracht. Er kann leben und Frau und
drei gesunde Kinder ernähren.

Aber die Erben seines Blutes sind anders
als er und seine kühle, etwas beschränkte
Frau : die beiden Mädel Helle Köpfe mit aus¬
gesprochener sprachlicher Begabung , die sie
aus eine „geistige" Laufbahn drängt ; der ein¬
zige Junge , mein Heiner, eine weiche, ver¬
träumte . feinfühlende Seele, von hoher mu¬
sikalischer Befähigung , alles „Praktischen"
Sinnes bar . . .

Und hierin liegt der tragische Konfliktstoss,
der Glück und Frieden dieses schlichten
Hauses zu zerstören droht.

Der Vater versteht seinen Jungen nicht,
und der Knabe leidet unter seinem Vater.
Jenem ist die Geige des Jungen ein Aerger-
nis , dem Sohne ist die derbe Alltäglichkeit
des Vaters eine Oual . Er soll nichts anderes
als der „Erbe" seines Geschäftes werden und
das ..Jammerholz " an den Nagel hängen.
„Faxenkram!" . . .

Dem Vater (und nicht minder der nüch¬
ternen Mutter ) ist es unbegreiflich, wie aus
seinem Blute ein so „schlapper" Träumer
kommen konnte!

Ihr armen , einfältigen Eltern , seid ihr es
denn allein, die ihre Natur in diesem Kinde
vererbten? Ist nicht in seinem Blute auch
das Blut eurer Eltern lso sind's schon sechs
Erzeuger) wieder zum Leben erwacht, und
wißt ihr nicht, daß in ihm vielleicht auch ein
Vorfahr , den ihr selbst nie gekannt habt,
wieder in Erscheinung getreten ist? Ist es
Schuld dieses feinen Kindes, daß sein Blut
ganz anders gemischt tst als das eurige?
Törichter Vater , der vom Fleisch und Blu!
seiner Kinder erwartet , das sie wie hölzerne
Fässer, die seine derben Fäuste und die
Mechanik seiner Maschinen formten, nach
seinem Maße und seinem Schnitte geartet
seien und sich füllen ließen, wie er es will!

„Wir können die Kinder nach unserem
Sinne nicht formen, so wie Gott sie nnS gab.
so muß man sie haben und lieben ne er¬
ziehen aufs beste und jeglichen lasten gewäh¬
ren ; denn der eine hat die. die anderen ie»e
Gaben." 'Goeche.t



Mein Lester / eins dugsncl-
gssckiatits von
krisele . OÜzvolck

An einem schönen Frühlingsmorgen kam
der Verwalter eines großen Bauernhofes zu
dem Oberlehrer unserer Dorfschule. Der
Mann mit den langen Rohrstiefeln sprach
immerzu, und unser Lehrer nickte. Da wir
Schüler nichts mehr zu tun hatten , so taten
wir eben das . was wir nicht tun sollten.
Wir lachten, schwatzten, brummten , und im
schützenden Dunkel der Banktische entwickelte
sich ein schwungvoller Kettenhandel. Bis ein
schriller Pfiff unseres braven Oberlehrers
uns erschreckte und wieder . in Ordnung'
brachte. Der Mann mit den Nohrstieseln
aber meinte: . Denen ist's scheints recht
wohl; schicken Sie diese Kerle nur mir . Herr
Oberlehrer , ich werde ihnen schon zeigen, wo
Bartel den Most holt.' Das hat er gründlich
besorgt. Vor allem mir. Und das kam so.

Nachdem die Nohrstiesel verschwunden
waren und die Strafrede unseres Ober¬
lehrers ihr Amen gesunden hatte , erzählte
uns dieser von dem Anliegen des fremden
Mannes . Aus den Aeckern des einige Weg¬
stunden entfernten Bauernhofes sei das Un¬
kraut so mächtig geworden. Knechte und
Mägde würden seiner nicht mehr Herr. Wir
Buben und Mädchen sollten helfen. Nicht
umsonst. Für einen Nachmittag würde eine
halbe Mark bezahlt. Auch hole man uns mit
einem Wagen ab. Um zwölf Uhr stünde das
Fuhrwerk am . Löwen' .

Diese Sätze schlugen ein wie eine Bombe.
Die Klasse brüllte. Mir klopfte das Herz.
Herrgott im Himmel, eine halbe Mark und
freie Fahrt ! Das Märchen vom Schlaraffen¬
land lebte also doch.

Da wir in Miete wohnten und weder
Aecker noch Wiesen hatten , so war ich da¬
heim nicht sehr angestrengt. Stiefelputzen
und Kleinholzmachen für die Küche, das
hörte immer rasch von selber auf. Die Zahl
der Schuhpaare wurde bestimmt durch das
bescheidene Arbeitseinkommen der Eltern,
und das Holz mußte man sowieso sparen
wie den Zucker. Wir Buben hatten also un¬
endlich viel freie Zeit. So vrel, daß es für
einen gesunden Buben einfach unmöglich
war , sie jeden Tag so auszufüllen, daß er
abends beim väterlichen Examen immer mit
Ehren hätte bestehen können.

Eben deshalb rechnete ich bestimmt damit,
daß mich meine Eltern auf den Wiesenhos
mitgehen lasten würden. Diese Eltern aber
sagten nein. Mir war 's , als ob mir jemand
mit der Peitsche ins Gesicht schlüge. Ich
zitterte und wemte. Im Traume aber sah ich
endlos lange goldgelbe und rosarote Felder,
an deren Halmen die Silbertaler sich wiegten
und glänzten wie die Prächtigen Glaskugeln
im Garten des steinreichen Fabrikbesitzers in
der Stadt . Und wenn ich meine begehrenden
Arme ausstreckte, wich das Talermeer zurück.
Ich wollte folgen, kam aber trotz unsäglicher
Mühen nicht von der Stelle . Das war eme
böse Nacht.

Am andern Morgen ging ich müde und
still zur Schule. Die laute Begeisterung der
glücklichen Kameraden, die das Ja ihrer
Eltern in der Tasche hatten , quälte mich.
Ich drückte mich in eine Ecke und blätterte
in einem Schulbuch. Der Lehrer hat an
diesem Vormittag für mich umsonst geredet.

Um 12 Uhr saß ich am Fenster unserer
Wohnstube und guckte durch den Vorhang
aus den freien Platz vor dem „Löwen' , der
unserem Hause gegenüber lag, da stand der
große Leiterwagen des Bauernhofs , bespannt
mit zwei gut rm Haber stehenden Rappen.
Doller Fröhlichkeit und Ausgelassenheit
schrien die Buben und Mädchen des Dorfes
durcheinander. Im Nu war der Wagen be¬
setzt.

Da saßen sie nun in zwei langen Reihen
wie die Rekruten, die jedes Jahr zur Muste.
rung in die Stadt fuhren . In der einen
Wamestasche jedes Buben glänzte der
schlanke Hals einer gut verschlossenen Most
flasche, und in der andern war ein mäch
tiges, in Zeitungspapier eingewickeltesButtev
oder Gesälzbrot eingekeilt. Ganz so, wie ich
es jeden Tag bei den „großen Leuten' sah,
die als Lohnarbeiter ins Geschäft gingen.
Mir war jämmerlich zumute.

Drüben aber knallte die Peitsche des Fuhr¬
manns . Die Pferde zogen an , und der Wagen
rasselte schwer über dre steinige Straße . Wie
wenn die dirigierende Geigenbogenspitze
unseres Lehrers mitten unter der fröhlichen
Schar wäre, so sicher und Pünktlich setzte
diese beim ersten Ruck des Wagens mit dem- - - - - - -

„UndGesang des schönen alten Liedes ein
jetzt reisen nur zum Tor hinaus , ade
Mit Tränen in den Augen und bitterem Weh
im Herzen, sah ich dem Wagen nach, der
nach meiner Meinung geradeaus in den
Himmel des Glücks hineinfahren mußte. Bis
er an den letzten Häusern seldeinwärts um
die Ecke bog.

Ich bin wohl lange so elend am Fenüer
gesessen. Meiner Mutter muß ich leid getan
haben.

„Guck. Karl , das Fahren ist bald aus,
und der Nachmittag ist lang. Du kannst mit
deinem Kopfweh nicht so lang in der Sonnen-
hitz arbeiten . Du wirst schon sehen, wie dir's
gxht.' Das klang mehr nach Zustimmung
als nach Ablehnung. Ich faßte neuen Mut.

„Meinst^der Vater ließe mich auch gehen?'
„Mußt ihn eben nochmal frag«». ^

Der aber sagte: „Meinetwegen. Du wirst
dir deinen eigensinnigen Dickkopf schon ver¬
stoßen. du Kamel.'

Ich hörte nur das Meinetwegen, und am
ersten Mittag der neuen Woche saß ich über¬
glücklich mit Mostflasche und Butterbrot auf
dem Wagen des Glücks. Aus voller Brust
sang ich das wehmütige Handwerksburschen¬
lied mit, kein Auge von meiner Mutter
lassend, die lieb und gut vom Fenster aus
uns nachschaute. Das war eine Fahrt ! Ich
habe seither nicht gleich wieder eine Reise
mit so viel Begeisterung und Hoffnungs-
seligkeit angetreten.

Aus dem Bauernhof angekommen, wurden
wir gleich stramm an die Leine genommen,
Kinder aus anderen Dörfern standen schon
bereit. Laute Schreie flogen fordernd an un¬
sere Ohren . Wir mußten uns verteilen. Ein
Aufseher erklärte die Arbeit. Mit den Hän¬
den sollten wir das Unkraut ausreißen , die
junge Saat aber müßte geschont werden.

Die neue Arbeit machte Spaß . Um vier
Uhr war eine kleine Vesperpause. Sie war
nach der Fahrt das Schönste. Dann ging's
wieder stundenlang mit gebücktem Rücken
langsamen Schrittes über die reichen Felder,
dicht gefolgt von einem Aufseher, der unsere
Arbeit aufs schärfste kontrollierte. Ehe zum
Feierabend gerufen wurde, sing etwas in
mir an . mich unruhig zu machen. Die un¬
gewohnte Arbeit strengte mich allmählich
ordentlich an. Dock) wehrte ich mich tapfer.
Was würde der Vater sagen! — Und die
halbe Mark? . . .

Die nächsten Tage machten mir schwer zu
schaffen. Heiß schien die Sonne . Das Kopf¬
weh, das mir von einer bösen Kinderkrank¬
heit geblieben, plagte mich heftig. Ein Aus¬
ruhen gab es nicht. Wehe dem, der auch nur
eine Minute still gestanden wäre ! Die Nute
des Aufsehers fürchteten wir wie das Messer.
Bauer vom Wiesenhof. mit so viel Kinder¬
schweiß wirst du wohl seither deine Felder
nicht mehr gedüngt haben! —

Mir wurde es mit jedem Tag klarer : die¬
ser Arbeit bist du nicht gewachsen; die Eltern
hatten recht. Mein Bubenstolz ließ es aber
nicht zu, die Arbeit vor dem Wochenende ab¬
zubrechen. Ich fürchtete den Spott der Kame¬
raden . Und — die halbe Mark?

So hielt ich also aus . Tie Wagenfahrt,
die Mostflasche und das Butterbrot waren
mir gleichgültige Tinge geworden. Ich fuhr
nur noch mit, weil das Zurückbleiben sür
mich zur Schande geworden wäre.

So kam der letzte Tag , der Zahltag . Noch
einmal raffte ich mich zusammen. Der Ans¬
seher mochte schreien und fluchen wie er
wollte, meinen Wochenlohn konnte er mir
nicht nehmen. Den hatte ich sauer verdient.
Und als endlich das Zeichen zum Feierabend
gegeben wurde, war alle Müdigkeit vergessen.
Alles sprang aufgeregt zur Zahlstelle. Ich
hatte noch etwas zu besorgen. Und nachher
fand ich mich auf dem großen Bauernhof
nicht mehr zurecht. Eine böse Ahnung machte
mich unruhig . Ich lief fragend und' suchend
auf und ab und hin und her. Und als ich
mich endlich zur richtigen Stelle durchgesragt
hatte , war der Schalter — geschlossen. Aus
mein Klopfen am Fenster kam der Mann
mit den Nohrstieseln.

.Was willst du?'
'eld .'.Mein Gel

.Ja , daS würde dir Pasten, das Geld
zweunal einzuschieben.'

.Ich habe aber noch nichts bekommen.'

.Dein Geld hat schon ein anderer abge-
holt. Mach, daß du zum Kuckuck kommst.'

Und die Nohrstiesel verschwanden in dem
Bauernhause . Da stand ich nun wie von:
Schlag gerührt . Ohnmächtig, hilflos. Auf¬
geregt sprang ich meinen Kameraden nach,
die singend heimwärts zogen. Alles Fragen
war umsonst. Niemand meldete sich, der
meinen Lohn für mich in Empfang genom¬
men hätte . . .

Wie ein verprügelter Hund ging ich lang-
!sam hinter den Buben und Mädchen her.
Ihre laute Fröhlichkeit bedrückte mich, und
ich vergrößerte den Abstand von ihnen. Bei
der nächsten Gelegenheu schlug ich mich seit¬
wärts und trottete aus einsamen Feldwegen
der Heimat zu.

Ich schämte mich. Die drei Mark , um die
ich gekommen war . hätte ich schließlich noch
verschmerzen können. Aber der Vater ! Was
wird er sagen, wenn ich von der erzwunge¬
nen Wagenfahrt auf den Wiesenhos mit
leere,, Händen nach Hause komme!

Ich weinte . . .
Es fing schon an zu dunkeln, als ich wie

ein Häuslein Elend durch die offene Haus¬
tür trat . In der Stube saß der Vater und
rauchte seine Pfeife.

„Da kommt er endlich, unser Schwer¬
arbeiter ! Na ja. wie war es nun am Zahl¬
tag ? Schön ? — Dann nur immer raus mit
den schwarzen Katzen aus dem Backofen!'

Ich kämpfte gegen die rollenden Tränen
und suchte nach einem befreienden Wort.
Vergeblich.

Da wußte der Vater Bescheid.
„Hat man so etwas auch schon einmal er¬

lebt! Fährt der Esel eine Woche lang auf
den Hof und kommt vom Zahltag ohne Geld
heim!"

Jetzt war 's um mich geschehen. Die Scham
trieb mir die Tränen wie Bäche aus den
Augen. Und mij den Tränen zerfloß auch
der Glaube an die Gerechtigkeit auf dieser
Welt.

Plötzlich ging die Türe . Meine Mutter
kam herein, legte drei blanke Silberstücke aus
den Tisch und sagte: „Ja . Bub. was gibt's
denn hier zu weinen? Wer drei Mark in der
Tasche hat , der weint doch nicht!"

Ich wußte nicht, wie mir geschah. Die
Seligkeit eines unerwarteten Glücks ergriff
mich, und der Glanz des Silbers auf dem
Tisch tras sich mit dem Glanz der Freude,
die mir zwischen den Tränen aus den Augen
strahlte.

Mein Freund , der Mühlenfrieder , dem der
Schalk allzeit im Nacken saß, hatte aus rei¬
nem Uebermut das Geld, das er in meiner
Abwesenheit sür mich abgeholt hatte , nicht
mir, sondern meiner Mutter gegeben.

Nun war alles wieder gut. Mein erschüt¬
terter Glaube an die irdische Gerechtigkeit
kam beim Anblick meines ersten Wochenloh¬
nes rasch wieder in das alte Gleichgewicht.
Das übermütige Spiel meines Freundes
aber hatte am Ende, wie alles in der Welt,
auch seine gute Seite : nie mehr bin ich in
meinem Leben bei einem Zahltag , zu dem
ich ausgerusen wurde, zu spät gekommen.

Die / Von

Endlich liegt der Sommer über unserem
Vorort , und alles ist verwandelt. Die langen,
kalten Regenwochen, die Heuer den Frühling
darstellten, haben Welt und Menschen unwirsch
gemacht; nicht einmal der Kuckuck mochte da
rufen. Aber jetzt: der blaue Himmel gehört
wieder einem jeden, die Bäume in den kleinen
Hausgärten grüßen sich nachbarlich im feinen
Sonnenwind , und die Menschen sind so gut zu¬
einander wie sonst das ganze Jahr über nicht.

Wieviel tut nur in diesen Tagen die Frau
Rat Zeising für die Ausbreitung der Bildung!
Und sie täte noch mehr, gewiß, wenn die Wider¬
stände und Hemmungen, so auf Schritt und
Tritt erstehen, nicht gar so entmntigend wären.
Ganz besonders bewegt in der gegenwärtigen
Saison das Problem des „Peking-Menschen",
des bislang ältesten Repräsentanten des Men¬
schengeschlechtes, die ehrwürdige Matrone. Der
Peking-Mensch selber aber, dessen Skeletteile
vor noch nicht langer Zeit in einem alten Kalk¬
steinlager bei Peking gefunden worden sind,
bedeutet einen weiteren Typ des Frühmenschen,
und selbstlos will die hochgebildete Dame ge¬
rade in dieser Frage und wenigstens im engen
Umkreis ihrer Nachbarschaft das Licht der Auf¬
klärung über das Halbdunkel der Urwelt aus¬
gieß-"

Auf der Veranda ihres schlichten Landhäus¬
chens in der Morgensonne sitzend, will sie, ein
gelehrtes Buch vor sich, ihren schwer zugäng¬
lichen Nachbar Kapfinger, der ihr soeben den
Gartenzaun ausbessert, für den Peking-Men¬
schen gewinnen. Aber ach, den Sebastian Kap¬
finger beschäftigt ein ganz anderes Problem!

„Herr Kapfinger", ruft die Frau Rat aus
ihrer Lektüre heraus , „Herr Kapfinger! Jetzt
wissen wir endlich bestimmt» woher wir sind!"

„I bi vo Bergham und dös Hab i allweil
scho gwußt", wehrt Nachbar Kapfinger sozu¬
sagen ab.

Doch Frau Zeising, in ihrem wissenschaft¬
lichen Eifer die temperierte Rückäußerung über¬
hörend, fährt fort: „Aus Mittelasien, und Halb¬
affen waren wir."

„Der mi in Bergham auf d' Gant bracht hat,
war aber auf jeden Fall a ganzer."

„Cr ist sogar älter als der Piltdown -Mensch
und auch als der Neandertaler."

„A Emmentaler waar mir liaber. Aber es
leidt mir nur bloß mehr an Backsteiner, seit
mi der sell Lump z' Bergham auf d' Gant
bracht hat."

„Sein Alter wird auf eine Million Jahre
geschätzt."

„Woher do! A alter Depp is er ja scho alla-
weil gwen; aber älter als fünfasiebzg is er ganz
gwiß net. Indem daß sei jüngerne Schwester
mit mir noch in d' Schui ganga is. Und i bi
Heuer sechzgi worn."

..Er ist ein besonderer Typus des Primi¬
tiven Menschen mit einem bereits gut ent¬
wickelten Schädel."

„Ma ko scho sagn: Wasserkopf. Und jetzt den¬
ken S ' Eahna dazua no a Brilln und an
Pfundskropf, und da soll nachher mei Alte net
glacht Ham, wia er kemma is und hat sein Zins
verlangt. Sechzg Markl. Natürli hat s' glacht,
und de Kinder Ham aa glacht, und wia s' glacht
Ham, und ich selber Hab erst recht glacht. Und
durch dös is er erst no ganz narrisch worn und
is aufs Glicht und hat mi auf d' Gant bracht.
Wegen lausige sechzg Markl!"

„Von wem sprechen Sie , Herr Kapfinger?"
fragt da die Frau Rat Zeising und hält in ihrer
Lektüre ein und schaut befremdet von ihrem
Buch auf. „Von wem sprechen Sie ?"

„I ? Ja , von wem wer' i denn reden? Da
möcht i no lang fragen! Vom Bachler Peter
halt, der wo mi z' Bergham wegen lumpige
sechzg Markl auf a Gant bracht hat."

„Und ich, ich spreche vom Peking-Menschen."

„Der geht mi nix o. Der hat mir nix io
Und oaner, der wo mir nix to' hat, um den de-
kümmer i mi net. Und Überhaupts, i kenn an
ja gar net. Was hat er denn für a Gschäft?"

Die Frau Rat Zeising antwortet indes nicht
mehr, schlägt betrübt ihr Buch zu und gebt
kopfschüttelnd ins Haus hinein.

„A so san s', de Gebüldetn", casonniert dar-
ob der Nachbar Kapfinger, indem er der Ab-
gehenden nachschauc. „Akkral a so. Und a so
san s' scl>o altewei gwen Solang unseroans
brav 's Mäu halt, is ma eahna ganz recht.
Will sie aber unseroans amol belehren, indem
daß sie unserne Verhältnisse durchaus gar net
kennan. nachher san 's beleidigt."-,'

Von Franz Georg B r u stg t
Die mannigfaltigsten Spiele lösten sich das

Jahr hindurch ab. Sie wechselten mit den
Jahreszeiten begannen plötzlich, man wußte
nicht, wer sie ausgebracht hatte, dauerten
eine Weile und machten gerade io plötzlich
einem neuen Platz.

Wie Gluckern, Tänzern , Neifspiel, Bogen-
schießen und Trachensteigenlasien, ko kam
auch jedes Jahr iür ein paar Wochen das
Bärendreckschütteln an die Reihe. Wir laus¬
ten um einen Zehner oder Fünfer eine große
oder kleine Nolle Bärendreck, bettelten der
Mutter einen leeren Arzneikolben ab schritt-
ten den Bärendreck in kleine Stückchen und
warfen diese in den halb mit Wasser gefüllten
Kolben. Dann schüttelten wir , den Daumen
aus der Oesfnung, bis es schäumte und iups-
ten den süßen braunen Säst ab. Fein war
das ! Einmal supfen war einen Glucker wert.

Nun wären da am Ort zwei Kaufläden ge¬
wesen, in denen wir hätten Bärendreck kaufen
können; aber unsere Partei — das waren die
vom unteren Flecken und nur ein Paar aus¬
erkorene „feine Maxe" vom oberen — holte
den Bärendreck beim Baldrian in der Apo¬
theke. Denn das Einkäufen beim Apotheker
Baldrian , der io dürre und lange Beine wie
ein Storch hatte , war so schön und lustig,
ja noch lustiger als das Schütteln und Ab-
supfen. Warum ? Wir haben das auch erst
heraussinden müssen! Ich glaube, daß i ch eS
sogar entdeckt habe:

Der Baldrian hatte die Schachtel mit dem
Bärendreck zuoberst aus dem hohen Regale
stehen, sechs Sprossen aus der wackligen Bock¬
leiter mutzte er emporsteigen, bis ^er den
Deckel lupien und unter ihn in die Schachtel
hineinlangen konnte. Aber glaubt ihr . daß
er sie wenn bei uns die Bärendreckzeil an¬
ging. heruntergestellt hätte ? O nein, er stieg
auf die Bockleiter und holte den Bärendreck
herunter , jedesmal so oft einer kam. Und als
wir das herausgesunden hatten , da gingen
wir nie mehr zwei oder drei zusammen zu
Baldrian , sondern immer so, daß wenn der
eilte herauskam , der zweite erst nach einer
Weile die Klinke drückte. Jedesmal stieg er
mit leinen Storchenbeinen die sechs Sprossen
aus der Bockleiter empor, und manchmal
wenn im Lauf einer Viertelstunde vier oder
süns nacheinander drin gewesen waren,
schimpfte er den fünften und sagte: „Könnt
ihr Kerle nicht miteinander kommen? Glaubt
ihr, ich steige wegen io einer Bagatelle jedes¬
mal die Leiter hinauf ?" Und wenn dann der
Geschimpfte, der vor dem Ladentisch die un¬
schuldigste Miene aufgesetzt hatte , herauskam
und uns erzählte, was der Baldrian gesagt
hatte , lachten wir , daß uns die Bäuche weh
taten . Aber am andern Tag stieg er wieder
die Leiter empor, zehnmal an einem einzigen
Vormittag.

Doch einmal , da war der fünfte — ich
weiß nicht mehr warum — zu früh gekom¬
men. solange der vierte noch drin war . Der
Baldrian war noch oben auf seinem alten
Wackelbock gestanden und hatte eben die
Schachtel wieder zugemacht, als der andere
unter der lange und häßlich scheppernden
Schelle über die Schwelle trat . „Kriegst du
auch für zehn Pfennig Bärendreck?' kragte
der Baldrian , böse über die Brillengläser
blickend, herunter . — „Nein", sagte der. Er
kletterte herab, gab dem einen iür seinen
Zehner Bärendreck und kragte den andern:
„Nun was bekommst du?" — „Ich möchte
für fünf!"

Fritz und Karl sind aus Besuch bei der
Großmutter . Als sie abends ihr Gebet spre¬
chen fügt Fritz mit lauter Stimme hinzu:
„Und dann , lieber Gott , schicke mir über-
morgen zu meinem Geburtstag ein großes
Schaukelpferd und ein dickeS Bilderbuch . . ."

„Warum schreist du denn so?" kragt sein
Bruder . „Der liebe Gott ist doch nicht schwer¬
hörig!" — „Nee. aber Großmutter !'O

Die Lehrerin erklärt den Spruch : „Ihr
sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden,
die die Leute nachgraben und stehlen.' Sie
fragt : „Was ist denn ein Schatz, Lenchen?'
— „Einer , der immer auf und ab geht.'

O
„Fritzchen. komm mal her an GroßmuttiS

Bett , sie ist so krank. Sag ihr was Liebes!'
— „Großmutter , möchtest du wohl mit
Musik begraben werden?'

NS .-Prell« Wart-
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